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Der sicherste Wagen durch hydr. Bremse 
mit mech. Reserve-Bremse. Dazu automat. 
Schaltung und Kupplung. Höchster Komfort 
und grösste Sparsamkeit, Limousinen und 
Cabriolets ab. IZV ßQRQ . 

Verlangen Sie Prospekte u. Probefahrt ® ® 1 • 


BASE 

Bundesbahnh. 
Tel. 24.860 


ih. (ichlollerbcck) 

) W AUTOMOBILE A-G. ▼ 


ZÜRICH 

Falkenstrafje 12 
Tel. 26.964 



HUDSON „8" Fr. 10,100.- 


GROSS-GARAGE SIHLHOLZLI (Nähe Selnau-Bahnhof) 

Stauffacherquai Schöntalstr. 3 

ZÜRICH Einzigartig amerikanische Ringgaragierung 

Tel- 71.370 Grosse moderne Wagenwäscherei - Tag- und Nachtbetrieb 

Elektro-Batterie-Service, Benzin, Oel, Pneu, Abschleppdienst 
Eigene, besteingerichtete Reparaturwerkstätte für alle Marken 


EIDGENÖSSISCHE BANK 

CAktiengesellschafO 

Zürich 

Basel, Bern. Genf, La Chaux-de-Fonds, Lausanne, St. Gallen, Vevey 

Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte zu vorteilhaften Bedingungen 


DAMBACH 

Werdmühleplatz 4, Telephon 32.887 

A.0AMBACH & CO. A.G., ZÜRICH 


Bekannt 

für gute und geschmackvolle 


uionnunos Einrichiungen 
PoistermöDel. Vorhänge und Tapeten 

Reelle fachmännische Bedienung 


Gjrcmcl Qafe, 7ea 9?oom ASTORIA 93, 


. Freiestrasse 59 
äset Telefon 30.800 


Täglich Konzerte erstklassiger Künstlerkapelle 

Mittag u. Abendessen - Eigene ff Patisserie. Grosse Auswahl in Rahm u. Frucht-Glacen. 

Bei grosser Hitze ist unser Lokal stets angenehm gekühlt. 
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Empfehlenswerte 




Täglich 3 Konzerte 
Mittag- und Abend¬ 
essen — A la carle 
zu jeder Zeit. 


Restaurant FLORA-GÄRTEN 

beim Hotel du Lac (Zimmer ab Fr. 5.50) LUZERN (mit verschiebbarem Glasdach) 


Daily 3 Concerts 
Lunch and Dinners 
A la carte at any 
time. 



Kunstgewerbliche 

Handarbeiten 

Frau Dr. Hellmüller 
Pilatusstr. 3 (b Bahnhof) 

Luzern 




Fr 

Pih 


a n c e . 


M 


Mutsc hl 

0, uss/r a 


° d , 


sse3 ' *2L, 


Luzern 



Luzerner Kantonalbank 


Hauptbank: 
Pilatusstrasse 14 


Staatsgaranlie 

Luzern 


Depositenkasse- 
Wechselstube: 
Grendelstr. 5 


Geldwechsel 

Kreditbriefe 

Kapitalanlagen 

Depositengelder auf Sicht u. Termin 
Vermietung von Tresorfächern 


Besorgung von Bankgeschäften aller Art 



HABS IIIIGIIEiSI X • 1BZERN 
Alpenstrasse 3 Telefon 24.832 


J. HALLENSLEBEN A.G. 

Pilatusstrasse 9 LUZERN Ecke Morgartenstr. 
das Vertrauenshaus für 

Teppiche aller Arten 

Baulinoleum - Gummibeläge 



Kapellplatz - LUZERN - Schweizerhofqual 


Papete rie 

„WEGA“ 

Luzern 

Kapellplatz 11/12 


Stets gediegene Neuheiten in 

Kunstgewerbl. Artikeln 
Brief-Kassetten 
Füllfederhaltern; 
„Watermann“ 
„Mont Blanc“ 

Inh. CI. Wenger. 


LUZERN 


Schiller Hotel 
Garni 


Pilatusstrasse 15, nächst 
Bahnhof und Schiff 

Schöne ruhige Lage. Alle 
Zimmer mit fließ. Wasser 
oder Privatbad, sowie 
Staatstelephon, Lichtsignal 
Autogarage. Das ganze Jahr 
offen. Zimmer von Fr. 4 — 
bis 6.—. 

Ed. Leimgruber’s Erben 
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Jüdische Wochenschau. 


Tschechoslowakei. 

Wenn auch durch die Aktion Lord Runcimans in Prag der 
Ablauf des politischen Geschehens in der Tschechoslowakei 
eine gewisse Verlangsamung erfahren hat, so wäre es ein 
durch nichts begründeter Optimismus, die jüdische Situation 
in der Republik ohne ernste Sorgen zu betrachten. Selbst 
wenn — wie zu hoffen ist — an den sudetendeutschen Proble¬ 
men sich kein Weltbrand entzünden und eine Regelung des 
Konfliktes auf dem Wege der Verständigung erfolgen sollte — 
^ ist zu befürchten, daß die Lage der Juden in wesentlichen 
Punkten eine tiefgreifende Aenderung erfahren wird. Es hat 
daher eine gewisse Beruhigung ausgelöst, daß im Zuge der 
Verhandlungen der einzelnen Minderheiten auch die Vertreter 
der Jüdischen Partei beim Ministerpräsidenten erschienen sind 
und ihm den Standpunkt ihrer Mandatare dargelegt haben. 
Die Juden haben in den schweren Monaten, die die Tschecho¬ 
slowakei seit dem März durchlebt, eine vorbildlich-loyale Hal¬ 
tung eingenommen und es liegt ihnen auch jetzt gewiß fern, 
etwas zu tun, was die genügend delikate Situation der Regie¬ 
rung noch erschweren könnte. Andererseits muß aber dafür 
gesorgt werden, daß aus dieser Zurückhaltung nicht eine Ver¬ 
schlechterung der rechtlichen Situation der Juden auf dem Ge¬ 
samtgebiet des Staates erwächst und daß nicht etwa im Um¬ 
bau des Staates die Existenz der jüdischen Minderheit ver¬ 
gessen wird, die ja schließlich viermal so groß ist wie die pol¬ 
nische. Die strukturellen Wandlungen werden, selbst bei einer 
gerechten politischen Lösung, erheblich genug sein. Die Aus¬ 
gliederung aus dem deutschen Kulturkreise, so erwünscht sie 
auch erscheint, läßt doch eine Reihe von Problemen entstehen. 
Soweit es sich um das wichtige Gebiet der Schule handelt, 
* scheint sich zwar eine — wenn auch noch nicht restlos — be¬ 
friedigende Lösung angebahnt zu haben. Ob der Weg der 
Gründung von «demokratischen» Bühnen und Orchestern im 
Gegensatz zu den «völkischen» zweckmäßig ist, kann schon 
eher zweifelhaft sein. Niemand wird ja wohl den Dirigenten 
abschaffen wollen, weil er eine Art «Führerprinzip» verkörpert. 
Man sollte daher solche nicht den Kern der Dinge treffenden 
Bezeichnnugen vermeiden, und gerade weil es sich sicherlich 
um eine Verlegenheitslösung handelt, überlegen, ob diese ganze 
Entwicklung von Dauer sein kann und ob nicht die kulturelle 
Arbeit inmitten eines national so gemischten Staates ganz 
grundsätzlich nur im jüdischen Rahmen sich 
abspielen sollte, so wie es die jüdische Sportbewegung seit 
Jahren mit vollem Erfolg getan hat. Daß eine solche Abgren¬ 
zung nicht etwa Gegensätze schafft, sondern vermeidet, hat 
das gute freundnachbarliche Verhältnis des Makkabi zum 
S o k o 1 zur Genüge bewiesen. 

Inzwischen benehmen sich die Sudetendeutschen schon 
fast so, als oh sie die Herren im Hause wären. Die Abwan¬ 
derung der Juden aus dem Westen der Republik setzt sich 
daher in verstärktem Umfange fort. Bisher sollen seit dem 
Frühjahr rund 180 Betriebe ihr Domizil von dort nach andern 


Teilen des Staates verlegt haben. Waren es anfangs nur ver¬ 
hältnismäßig kleinere Unternehmungen, so sind neuerdings 
auch große Betriebe von dieser Bewegung erfaßt worden. Die 
stärkste Wirkung hat aber der Verkauf der Petschek- 
scheu Unternehmungen, die ja bekanntlich Tausende 
von Arbeitern und Angestellten beschäftigen, an tschechische 
Banken ausgeübt. Das Treiben der sudetendeutschen Beamten¬ 
schaft hatte offenbar die Verhältnisse für die Petscheks uner¬ 
träglich gestaltet und der Uebergang des Verfügungsrechtes 
über einen gewaltigen Wirtschaftsbezirk in tschechische Hände 
ist nun die Folge. Aber wirtschaftliches Denken ist ja offen¬ 
bar recht unzeitgemäß geworden. Man sieht das täglich aufs 
neue. Der Verband der nordböhmischen Bäder hat sich un¬ 
längst der S. D. P. unterstellt, während gleichzeitig gemeldet 
wird, daß in dem Hauptkurort des Riesengebirges, Spitidler- 
mühle, nur 15%> der verfügbaren Betten belegt sind. Aber 
solche Vermögensunischichtungen treffen nicht bloß die Sude¬ 
tendeutschen, sie sind auch für die jüdischen Unternehmer mit 
mehr oder weniger schweren Einbußen verbunden. Umso be¬ 
dauerlicher, wenn die Juden neben den Schäden, die sie in¬ 
folge der politischen Entwicklung erleiden, sich noch mit Anti¬ 
semitismus aus anderem Lager herumschlagen müssen. 

Die slowakische Auto nomisten partei Hlin- 
kas nimmt in der Judenfrage eine mehr als zweideutige Hal¬ 
tung ein und in Preßburg ist es auch schon zu offenen anti¬ 
jüdischen Ausschreitungen ihrer Studentengruppen gekommen. 
Weit stärkeres Aufsehen erregte aber ein Artikel der größten 
tschechischen Zeitung «Narodny Politika», der den Juden eine 
Reihe scharfer ungerechtfertigter Vorwürfe machte und der 
allerdings bei ihren eigenen Lesern auf vielfachen Widerspruch 
stieß. Die Juden, die aus ihrem Empfinden heraus sich um 
Gerechtigkeit für die Tschechoslowakei bemühen, sollten nicht 
in ihrem Vertrauen auf Gerechtigkeit ihnen gegenüber wan¬ 
kend gemacht werden. Auch die unfreundliche Haltung, die 
die Brünn er Polizei neuerdings gegenüber Flüchtlingen 
aus Oesterreich einnimmt,, gehört in dieses Kapitel. «Mit dem 
Buchstaben des Gesetzes» — schreibt eine Prager Zeitung — 
«stimmt das \ orgehen der Behörden vielleicht überein, aber 
stimmt es mit der Menschlichkeit überein?» Es ist zu hoffen, 
daß die Intervention des Präsidenten Taylor beim Gesandten 
Jan Masaryk in London diese Haltung abändert, zumal jetzt 
ein großes Aufnahmelager für Flüchtlinge durch Umbau und 
Erweiterung eines ehemaligen Altersheims geschaffen wird, 
dessen Betriebskosten von den privaten Fürsorge-Organisa¬ 
tionen getragen werden sollen. Trotz dieser Erschwernisse 
werden die Juden an ihrer Einstellung festhalten, der die 
«Selbstwehr» unlängst Ausdruck gab: 

JJas Entscheidende ist. daß die Männer, welche diesen Staat 
regieren, im Antisemitismus kein sittlich erlaubtes Mitte der Mas¬ 
sensuggestion oder gar Ziel für die Führung eines Volkes erblicken, 
sondern einen schweren Rückfall menschlicher Gesittung. Heute, wo 
in unserer Nachbarschaft die Juden das Recht auf Menschenachtung. 
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ja sogar der Kreatur verloren haben, wo sie soweit sind, die Tiere zu 
beneiden, zu deren Schutz vor Quälereien auf der ganzen Welt Tier¬ 
schutzvereine bestehen — heute kennen die Juden den Wert eines 
Staates, dessen Führer Humanität und Achtung vor Menschenwürde 
als die höchsten Ziele menschlichen Zusammenlebens betrachten.» 

Rumänien. 

Hie Situation steht noch immer im Zeichen des katastro¬ 
phalen Ausgangs der Revision der Staatsbürgerschaften, gegen 
den die jüdischen Organisationen nachdrücklich ankämpfen. 
Oer Präsident der «Union rumänischer Juden». Dr. F i 1 d e r- 
tn a n n, aber auch Delegationen aus Transsylvanien und der 
Bukowina haben in eingehenden Schilderungen die entstandene 
unhaltbare Lage den zuständigen Ministern dargelegt. Inzwi¬ 
schen sind auch zahlreiche Einzelheiten besonders aufreizender 
Fälle bekannt geworden. So ist ein Jude ausgebürgert wor¬ 
den, der im Weltkriege in der rumänischen Armee drei mal 
verwundet war und vier Tapferkeitsauszeichnungen erhielt. Die 
angekündigte Entscheidung über die Lage der Ausgebürgerten 
ist bisher noch nicht veröffentlicht. Dafür ist aber eine Teil¬ 
entscheidung insofern erfolgt, als man sämtlichen Ausgebürger¬ 
ten zunächst ihre Pensionen gestrichen hat. 

In diesen Tagen ist nun in Rumänien das neue Min- 
herheitenstatut erschienen, das eine recht liberale Re¬ 
gelung zu enthalten scheint. Danach ist eine weitgehende Auto¬ 
nomie in religiösen und Erziehungsfragen geschaffen und auch 
die sprachliche Ordnung ist offenbar rücksichtsvoll. Die Zu¬ 
lassung zu den Staatsämtern ist so geregelt daß alle Verwal¬ 
tungsstellen den Staatsangehörigen ohne Unterschied ihrer 
Herkunft, Muttersprache und ihres Bekenntnisses offen stehen. 
Rumänien hat bekanntlich 7.8%> Ungarn, 4,3% Deutsche und 
6% Juden. Wenn also, was allerdings von mancher Seite nicht 
für sicher gehalten wird, die jüdische Minderheit nach diesem 
Statut behandelt wird, so dürfte — von der Lage der Ausge¬ 
bürgerten abgesehen — manches von früheren Besorgnissen 
sich als unbegründet erweisen. Jedenfalls muß zunächst d ; e 
praktische Handhabung abgewartet werden, wobei nicht ver¬ 
schwiegen werden soll, daß die Wiederzulassung der aufgelös¬ 
ten antisemitischen Cu za -Partei nicht allzu hoff¬ 
nungsvolle Aussichten eröffnet. Cuza Vater und Sohn sind zum 
Parteitag in Nürnberg eingeladen und dürften sich später noch 
stärker als in der Vergangenheit als «nationalsozialistische 
Grainmophonplatten» betätigen Und das, trotzdem zum Bei¬ 
spiel Palästina ein besonders guter Kunde Rumäniens ist. Hat 
letzteres doch im Jahre 1937 nur für 120.000 Pfund palästini¬ 
sche Waren gekauft, an Palästina aber für 1,4 Millionen Pfund 
geliefert. 

Polen. 

Ein außerordentlich düsteres Bild zeigen die Nachrichten 
der letzten Wochen. In Tarnopol kam es um einen Fußball¬ 
kampf zu schweren Straßenexzessen. Auch in Warschau und 
Lodz sind Ausschreitungen zu verzeichnen, bei denen haupt¬ 
sächlich j iidrsche Kinder verprügelt wurden. In Przernysl 
wurde im Anschluß an Zechstreitigkeiten ein jüdischer Kiosk 
verbrannt und 12 jüdische Passanten so schwer verletzt, daß 



sie ins Krankenhaus geschafft werden mußten. In Sokol wurde 
eit- 69jähriger Jude ermordet und in Krakau hat ein jüdischer 
Hauptmann der Reserve Selbstmord verübt weil ihm die Be¬ 
leidigungen antisemitischer Offizierskameraden das Leben ver¬ 
bittert haben. Offenbar ist das ein Teil der geistigen Wehrer¬ 
ziehung in Polen. Es ist sicher glaubhaft, daß die polnische 
Regierung diesen rohen Terror nicht angenehm empfindet. 
Schließlich ist es ja auch eine etwas mißtönende Begleitmusik 
zu den polnischen Klagen über die «Unterdrückung) der pol¬ 
nischen Minderheiten in der Tschechslowakei, die durch die 
polnische Judenpolitik in ihrer Unaufrichtigkeit bloßgestellt 
wird. Wenn man wirklich eine gerechte Minderheitenpolitik 
betreiben wollte, dann dürfte man nicht bloß zwei antisemiti¬ 
sche Broschüren aus Leipzig beschlagnahmen, sondern man 
müßte vor allem die dauernde Unterminierung der jüdischen 
Existenz von oben her abstellen. Jetzt ist wieder das Kon¬ 
tingent für Koscher-Schlachtung um 25% gesenkt worden, was 
nicht bloß die Ernährungsschwierigkeiten steigert, sondern 
auch eine weitere finanzielle Schwächung der jüdischen Ge¬ 
meinden bedeutet. Der Vernichtungswille in seiner unsym¬ 
pathischsten, weil materiell bedingten Form äußert sich in 
einer Kundgebung polnischer Wirtschaftsverbände in Brest- 
Litowsk, die nicht weniger fordern, als Liquidierung der mit 
dem Geld des amerikanischen Joint gegründeten Darlehens¬ 
kassen und der jüdischen wirtschaftlichen Selbsthilfekomitees 
sowie den Entzug aller Konzessionen. — 

Die antijüdische Boykottbewegung wird immer mehr syste¬ 
matisiert. Eine Reihe von polnischen Verbänden hat beschlos¬ 
sen, durch Besteuerung christlicher Ladeninhaber einen Boy¬ 
kot t f o n d s zu schaffen. Und dabei zeigen Einzelbeispiele, 
wie weit der Proletarisierungsprozeß der polnischen Juden, die 
nach einem soeben erschienenen statistischen Jahrbuch am 
1. Juli 1937 rund 3,320,000 Seelen zählten, schon fortgeschrit- 
ten ist, In Bielitz-Biala gab es früher jüdische Arbeiter über¬ 
haupt nicht, sondern nur einen gut situierten jüdischen Mittel¬ 
stand. Heute gibt es in den dortigen Textilfabriken mehr a’s 
500 jüdische Arbeiter, darunter zahlreiche frühere Studen'en. 
Der Wunsch nach Auswanderung steigt daher, soweit eine 
solche Steigerung noch möglich ist. Der Advokat R y p e 1. 
dessen geplanter «Marsch nach Palästina» im Vorjahr von der 
Polizei verhindert wurde, kündigt für Ende August einen zwei¬ 
ten Marsch mit mehreren tausend jüdischen Jugendlichen an. 
Er behauptet, daß er diesmal Erfolg haben wird, da ihm die er¬ 
forderlichen Durchmarschvisa in Aussicht gestellt seien. In¬ 
zwischen ist Jabotinsky, der der Mutter des hingerichte- 
ten Ben Joseph in Luzk einen Besuch abgestattet hat, mehr¬ 
mals im polnischen Außenministerium, insbesondere auch von 
Außenminister Beck, zu einer eingehenden Besprechung emp¬ 
fangen worden. Ueber den Inhalt dieser Besprechungen wurde 
ein Bericht nicht ausgegeben. 

Ungarn. 

Die Regierung arbeitet mit Hochdruck, um die durch das 
Judengesetz getroffene Regelung auf den verschiedenen Ge- 
bieten in die Praxis zu überführen. Dabei scheint es nicht 
ohne gewisse Schwierigkeiten abzugehen. Insbesondere zeigt 
es sich, daß für die Tausende von Handelsangestellten die aus 
ihren Stellungen ausscheiden müssen, Ersatz durch geeignete 
nichtjüdische Bewerber zur Zeit nicht vorhanden ist. Man hat 
daher regierungsseitig Umsc h u lungskurse für kaufmän¬ 
nische Stellungen eingerichtet, deren Teilnehmer während der 
mehrmonatlichen Dauer eine Geldunterstützung erhalten. Trotz¬ 
dem soll nur eine ungenügende Zahl von Anwärtern vorhanden 
sein. Auch das Schächtverbot hat sich ja als ein zweischnei¬ 
diges Schwert erwiesen. Der Ackerbauminister empfing eine 
große Abordnung christlicher Landwirte, die um A u f h e b u n g 


Bei Schlaflosigkeit 
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Dr.O. SAMMETS NERVO CALNIN 

stark beruhigend und nervenstärkend 
Preis pro Schachte] Fr. 3-— 

Prompter Versand Central -Apotheke ZÜRICH 
Bahnhofstrasse 108 beim Hanptbahnhof 




















12. Augusi 1938 


Jüdische Presszen 


r a I e 


S. 3, Nr. 1002 


des Schäclitverbotes ersuchten, das zu einem starken 
Rückgang des Fleischkonsums und zu einer empfindlichen 
Senkung der Rindfleischpreise geführt habe. Aber man soll 
sich nicht darüber täuschen, daß die Entwicklung ihren Höhe¬ 
punkt noch nicht überschritten hat. Jetzt ist der Präsident der 
größten und wichtigsten ungarischen Bank, der Rester U n- 
garischen Kommerzialbank, Philipp Weiß, von 
seinem Posten zurückgetreten und der «Rester Lloyd» 
widmet diesem Ereignis einen Leitartikel, in dem er die glän¬ 
zenden Fähigkeiten des Ausscheidenden und seine historischen 
Verdienste um die Entwicklung des ihm anvertrauten Unterneh¬ 
mens und die ungarische Wirtschaft gebührend gewürdigt. Nur 
wäre es besser gewesen, die Motivierung dieses Regimewech¬ 
sels mit hohem Alter zu unterlassen, da niemand dadurch ge¬ 
täuscht werden kann. Denn gleichzeitig mit Weiß scheidet der 
Generaldirektor der Bank, Dr. Stein, von seinem Posten, ein 
«Virtuose des Bankfachs», der sehr viel jünger ist. Bei ihm 
ist es also zweifellos nicht Ruhebedürfnis, zumal ausdrücklich 
festgestellt wird, daß seihe Arbeitskraft und Erfahrung auch 
weiterhin — wenn auch an anderer Stelle — der Bank zugute 
kommen werde. Juden im heutigen Ungarn dürfen eben eine 
Großbank nicht leiten, auch wenn sie selbst deren Schöpfer 
sind. Und nichts ist so bezeichnend für die Situation, als der 
Fall des über 70jährigen Landarztes in dem ungari¬ 
schen Städtchen Eger, der nach fünfzigjähriger ehren- 
voller Berufstätigkeit mit Frau und Tochter in den 
Freitod gegangen ist. Bezeichnend in doppeltem Sinne, näm¬ 
lich als tragischer Vorgang an sich, nicht minder aber auch 
durch seine journalistische Behandlung, Die erwähnte Zeitung 
bringt den Fall nämlich, ausführlich psychologisch begründet, 
an der Stelle die sonst für hochpolitische Befrachtungen re¬ 
serviert ist, nämlich als Leitartikel, obwohl das Politische nur 
ganz nebenbei in einem Gedanken des alten Arztes gestreift 
wird: 

«Denn arm zu sein, ist nicht das Schlimmste, wir waren gewöhnt 
an Armut und au Glück des Geistigen. Schlimm ist. entrechtet zu 
sein, ausgestoßen und gedemütigt lag für lag. Schlimm ist, wenn 
>ii der Seele die Wunde der Anklage brennt «Du gehörst nicht zur 
Gemeinschaft». Ich gehörte zur Gemeinschaft, ich vertrage es nicht, 
ausgestoßen zu werden. Ich bin arm und alt, was ist weiter dran? 
Aber die Zukunft meiner Tochter habe ich mir anders geträumt. Nun 
hat auch sie keinen Platz mehr in der Welt. Das war früher doch 
nicht so. Ich verstehe diese Welt nicht mehr.» 

Ganz unpolitisch — und spricht doch Bände über ungari¬ 
sche Politik von heute. Und morgen? Der angesehene Be¬ 
richterstatter der «Times», Douglas Reed, schreibt dazu, 

,<daß das Gefühl der Unsicherheit, das in den letzten Jahren vor 
dem Anschluß in Wien geherrscht hat, sich jetzt nach Prag und Bu¬ 
dapest weiterverbreitet hat. Der Nazismus gewinnt unter den magya¬ 
rischen Bauern an Boden mit drei Hauptschlagern: Revision der 
Grenzen, Antisemitismus, Bodenreform. Die Nationalsozialisten ver¬ 
sprechen den landhungrigen Pächtern die Aufteilung der Latifundien, 
den postenlosen Kleinbürgersühnen die Geschäfte und Stellen der 
Juden, den Patrioten die Rückgabe der abgetrennten Gebiete. Sie ver¬ 
gleichen die Epoche des gegenwärtigen Regierungschefs Imredy mit 
dem Uebergangsregime Brünings, Papens und Schuschniggs.» 

Umso weniger verstehen wir die Briefkasten-Notiz im 
«Pester Lloyd»: 

Ständiger Leser. Wir glauben, daß Sie im Irrtum sind. Es 
würde unserer Ansicht nach der ungarischen Judenheit in keiner 
Weise nützen und auch ihre Lage nicht erleichtern, wenn sie sich zu 
einer nationalen Minderheit erklären würde.» 

Wahrscheinlich würde es ihre Lage nicht erleichtern, aber 
wäre es nicht logischer und vor allem würdiger? 


CABOURG 

Das schönste Seebad der Normandie 

Grand Hotel 

Haus 1. Ranges 

200 Appartements. Restaurant direkt am Meer. Gepflegte Küche. 
Auf Wunsch koschere Küche unter Aufsicht von Herrn Rabbiner 
Langer, Paris. 2 Golfs, Tennis, Pferde-Rennen. Das Casino ist rrvt 
dem Grand Hotel direkt verbunden. Theater, Cinema, Musik-Hall, 
Dancing, Bakkarat, See-Nachtfeste etc. 


Palästina. 

Ganz unerwartet ist am Samstag der englische Kolonial- 
minister in Palästina eingetroffen. Wie es heißt, soll diese 
plötzliche Flugreise einer langen Aussprache mit dem engli¬ 
schen Premierminister über die gespannte Lage in Palästina 
gefolgt sein. MinisterMacDonald hat eingehende Ge¬ 
spräche mit dem Oberkommissär, dem Befehlshaber der briti¬ 
schen Truppen und den Polizeicbefs gehabt und er hat es so¬ 
gar sich nicht nehmen lassen, die am 9. Aw an der Klage¬ 
mauer betenden Juden, unter denen sich Ussischkin befand, zu 
besuchen. Ueber den positiven Inhalt seiner Unterhaltungen 
wird nichts mitgeteilt; man beschränkt sich vielmehr auf die 
Versicherung, diese Reise sei nicht der Beginn einer neuen 
englischen Palästina-Politik. Das wäre an sich sehr bedauer¬ 
lich, denn der Ersatz der seit Monaten herrschenden Anarchie 
durch eine Autorität fordernde und erzwingende Regierungs¬ 
politik ist allmählich geradezu eine Frage von Sein oder Nicht¬ 
sein geworden. Man geht wohl nicht allzu fehl, wenn inan an¬ 
nimmt, daß gewisse Besorgnisse, die in dem die Abreise der 
Teilungskommission behandelnden Artikel der «Times» vom 
3. August zum Ausdruck kamen, auch das Motiv für die Mini¬ 
sterreise bildeten. Der Aufsatz weist sehr nachdrücklich dar¬ 
auf hin, daß die Hawlagah (Selbstbeherrschung) zusammenzu¬ 
brechen droht, da das Vertrauen zu ihr erschüttert sei. Die 
Araber hätten durch Gewalttätigkeit die Aufmerksamkeit ge¬ 
wonnen und die Juden fürchteten als Ergebnis der jetzigen 
Kampagne sogar eine Verschlechterung des Peel-Planes. Viele 
glaubten, daß die englische Macht den Terror leicht hätte liqui¬ 
dieren können, wenn sie nur gewollt hätte. Großbritannien 
hätte — so meinten sie — immer seine Freunde im Stich ge¬ 
lassen, zum Beispiel Armenier und Assyrier. 

Die Feindseligkeit gegen England sei im 
Wachsen und die Hinrichtung Ben Josephs eine ausge¬ 
sprochene Krisis gewesen. In einem zweiten Artikel behandelt 
das Blatt sehr objektiv die Frage der Urheberschaft der ver¬ 
schiedenen Terrorakte, die Möglichkeit, daß es sich um das 
Werk arabischer Agenten handelt, durchaus offen lassend, und 
bedauert, daß die Befürchtungen eines weiteren Abbrök- 
kelnsderDisziplinin absehbarer Zeit an Gewicht nicht 
verlieren werden. Vorsichtig, aber unverkennbar macht sie 
die unklare und überaus zögernde Politik der Regierung für 
diese Entwicklung verantwortlich und sie fordert weiter Ein¬ 
schreiten der französischen Regierung gegen die U n r u h e- 
Stifter in Syrien. Besonders eindrucksvoll ist ihr Hin¬ 
weis auf die Ungefährlichkeit des islamitischen (gemeint ist 
offenbar: panarabischen) Fanatismus, nachdem sich die ara¬ 
bischen Nationalisten der vollendeten Tatsache in der Frage 
des Sandschak-Alexandrette widerstandslos unterworfen hät¬ 
ten. Aus einer wirklichen Prüfung aller dieser Probleme an 
Ort und Stelle durch eine aktive Persönlichkeit wie Minister 
MacDonald hätte in der Tat mancherlei Nützliches hervorgehen 
können. Wir fürchten nur, daß die Kürze des Besuchs und die 
Einseitigkeit der Informationen ein wirkliches Erkennen 
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r V| B,nl -erg runde kaum erleichtert haben: Waffen und 
leid vom Ausland, die Sabotage gewisser englischer Beamten 
die unzureichende Offensive gegen den Aufstand, die Provoka- 
tionen des Jischuw durch Administrativ-Strafen bis zu zwö'f 

d^eh sclieBehn ir che . n ’ d j e , nichts Verbote ^ s *etan haben 
d e falsclie Behandlung der Juden durch Mißgriffe wie die be¬ 
absichtigte Bestellung eines arabischen Bürgermeisters von 

gehabt "'nl' p r 318 hat derBesuch insofer " eine Auswirkung 
sieh hnrk r d *'? ,e 5 TT" seiner Schweigsamkeit und Un- 
rni !-m, K p s P r| ehworthch gewordene Oberkommissar sich 

iedo n ' Undm,,krede a " die v Bevölkeni ng gewandt hat, ohne 
jedoüi über cm paar wenig besagende Redewendungen hiii- 

JSaS Di a 1 e , r r ° r . a k ‘ e sind jedenfalls nicht be- 
ur.fi jU \\ orden und auch nach dem Ministerbesuch ist schon 

\\ ieder Blut geflossen. Es muß immer wieder betont wer¬ 
den: So.ange die Araber mit ihrem Terror erreichen, daß die 
inwandet ung fast hundertprozentig gedrosselt wird ist dies 
geradezu eine Aufforderung an sie. auf dem Wege der Gewalt 
zu verharren. Die Palästina-Regierung hat nur eine Möglich¬ 
keit, sich von erheblicher Mitschuld zu befreien - sie m u (.1 
die 1 ore Palästinas öffnen. Spectator. 


Belagerungszustand in Palästina? 

London. J. I. Der «Daily Herald» sieht den Grund fiir 
die Ministerreise nach Palästina in der Forderung der Palä- 
stmaregierung nach sofortiger Verhängung des Belagerungs¬ 
zustandes in ganz Palästina. Minister MacDonald soll sich 
dieser Forderung angeschlossen und den Premierminister um 
sofortige Entscheidung ersucht haben. 


Chaim Kendel vom Militärgericht freigesprochen. 

Jerusalem. (J. I ,A.) Das Militärgericht in Jerusalem hat den 
jüdischen Arbeiter Chaim Kendel aus Kirjat Mötzkin, der am 8. Juli 
wegen unerlaubten Besitzes eines Revolvers verhaftet worden war. 
freigesprochen. Im Verlauf des Prozesses, der am 4. August begann, 
sagte Kendel aus. der Revolver sei unter den Sitz des Autobusses, in 
welchem er fuhr gespielt worden. 



Kurhaus Sonn-IM Luzern 

Aerzttich geleitete Kuranstalt für physikalisch ■ diätet. Therapie. 


Angenehme und erfolgreiche Heilkuren 

Auf «Sonn-Matt». Modernes Kurhaus in wunder¬ 
barer Lage bei Luzern. Physikalische Therapie, 
erprobt bei Erschöpfung und organischen Krank¬ 
heiten. Luft- und Sonnenbäder. 

Diätkuren 

Pensionspreis ab Fr. 11.—. 

Aerztliche Leitung: Dr. med. F. Grote. 

Verlangen Sie Prospekte durch die Direktion: 

3 . Zimmermann-Hotz. 
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Ministerpräsident Metaxas an die Juden Griechenlands. 

.„J al "! 1 ! lti ' (J.T.A.) Vor seiner Rückreise nach Athen 
empfing Ministerpräsident General Metaxas den Oberrabbiner 
r. Koretz und den Präsidenten der Jüdischen Gemeinde Sa¬ 
loniki. Gattcgno. Der Oberrabbiner beglückwünschte den 
Ministerpräsidenten namens der jüdischen Bevölkerung der 
aas An,aß der Unterzeichnung des Paktes zwischen der 
Balkan-Entente und Bulgarien. In seiner Erwiderungs-An¬ 
sprache sagte General Metaxas. die jüdische Gemeinschaft 
möge wissen, daß sie stets auf ihn bauen könne; die Judeii- 
lieit werde sich immer des Schutzes durch die Regierung er¬ 
freuen können. 


Die jüdischen Frontkämpfer und Ford. 

Detroit. Die Vereinigung jüdischer Frontkämpfer Amerikas 
wandte sich in einem Telegramm an Henry Ford und ersuchte ihn 
dringend, das ihm von Adolf Hitler am 30. Juli ansäßlich seines 75. 
Geburtstages verliehene Großkreuz des Ordens vom deutschen Adler 
zurückzuweisen. Wie in jedem Jahre, hatte Ford auch heute der 
ereinigung 75 Automobile für das in Kürze stattfindende Jahrestref¬ 
fen der amerikanischen Frontkämpfer zur Verfügung gestellt. In 
einem Schreiben an Fdsel Ford erklären die jüdischen Frontkämpfer 
sie würden das Angebot ablelinen, falls Henry Ford nicht auf ihre 
Forderung eingehen würde. 


Synagoge in Nürnberg wird abgerissen. 

(J. I.A.) Die Nürnberger Stadtverordnetenversammlung hat vor 
einiger Zeit den Beschluß gefaßt, die Große Synagoge sowie das 
\ erwaltungsgebäiide des Jüdischen Kulturbundes abzureißen. Bürger¬ 
meister Liebei hat erklärt: «Die in einem der schönsten Stadtteile 
des alten Nürnbergs gelegene Synagoge stellt einen der abscheulich- A 
sten Schäden dar. die uns das vergangene Jahrhundert hinterlassen W 
hat. Ich kann Ihnen heute die glückliche und für die Stadt historisch 
bedeutsame Tatsache mitteilen. daß der Abriß der Synagoge in einer 
Woche beginnt und daß er zum Parteitag im September 1938 im 
wesentlichen beendet sein wird.» • 


«1 empel der Religionen» auf der Weltausstellung in New York. 

ln New York fand unlängst in den Räumen der «Oliab Zedek»- 
Gemeinde unter Vorsitz von Rabbiner Dr. Jakob Hoffman n eine 
Sitzung der Union of Orthodox Jewish Congregrations» und des Kan- 
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der Ü.S.A. durch eine große Veranstaltung im Madisön Square Gar¬ 
den im November zu begehen und deren Erlös für die Errichtung des 
I emple of Religion auf der New Yorker Weltausstellung zu ver¬ 
wenden. Einer der eifrigsten Förderer dieser Sache, der bekannte 
Sozialworker Morris Engel in a n, erhielt von dem Leiter der 
Verfassungsfeierlichkeiten, dem bekannten Abgeordneten Sol. B 1 o o in, 
ein herzlich gehaltenes Schreiben, in dem dieser der Ueberzeugung 
Ausdruck gibt, daß diese jüdische Feier in nichts hinter den vielen 
anderen zurückstehen wird, und den patriotischen Geist, von dem 
Engelman und die anderen Mitglieder des Komitees beseelt sind, 
rühmt. 


Zionistische Föderation in Brasilien aufgelöst. 

Rio de Janeiro. (J.LA.) Der brasilianische Justizminister 
Campos hat auf Grund des Gesetzes über das Verbot ausländischer 
Organisationen» durch Erlaß die Auflösung der Zionistischen Födera¬ 
tion in Brasilien verfügt. Gleichzeitig wurde die Schließung des zio¬ 
nistischen Zentrums verfügt. 


Unerreicht ist 
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Um die Rettung von Hunderttausenden. 


L o n d o n. J. T. Wie wir bereits meldeten, ist die Inter- 
gouvernementale Konferenz nur von kurzer Dauer gewesen. 
Sie ging schon am Donnerstag zu Ende. Ihre Aufgabe, den 
Mechanismus fiir die eigentliche Arbeit zu schaffen, hat sie 
gelöst und ihren Präsidenten Lord Winterton ermächtigt, die 
Konferenz bei Bedarf — voraussichtlich im Herbst — wieder 
zusammentreten zu lassen. Die Fragen der Zusammenarbeit 
mit dem Flüchtlingskommissar des Völkerbundes, mit dem 
Internationalen Arbeitsamt und mit den privaten Organisatio¬ 
nen wurden geregelt. Die Konferenz war sich der Notwendig¬ 
keit, rasch positive Arbeit zu leisten, offenbar vollkommen be¬ 
wußt, was namentlich in den Schlußreden von Myron C. T a y- 
1 o r und Lord Winterton zum Ausdruck kam. Ersterer 
soll in der geschlossenen Sitzung als die Ansicht der ameri¬ 
kanischen Regierung dargelegt haben, daß in den nächsten 
fünf bis sechs Jahren 5—600.000 Menschen durch organisierte 
Auswanderung aus (iroßdeutschland < gerettet» werden müssen. 
Die wichtigste Funktion des Permanenten Büros werde es 
sein, Deutschland zu drängen, den Flüchtlingen die Mitnahme 
ihres Kapitals zu gestatten. Auch sollten die Einwanderungs¬ 
länder eigene Mittel zur Ansiedlung von Flüchtlingen zur Ver¬ 
fügung stellen. Lord Winterton richtete im Namen der eng¬ 
lischen Regierung einen Appell an die vertretenen Regierungen, 
ihr Aeußerstes zu tun. um dem Büro die Durchführung seiner 
Pläne zu ermöglichen. Es scheint also, als ob die führenden 
Männer sich des Ernstes der Situation bewußt sind. Hierzu 
sollen insbesondere die alarmierenden Meldungen aus Deutsch¬ 
land, wie die Austreibung mehrerer tausend Juden aus einigen 
Gebieten Oesterreichs und die Brotlosmaehung mehrerer tau¬ 
send Aerzte durch ihren erschütternden Eindruck beigetragen 
haben. Man kann nur hoffen, daß die in einem Teil der Presse 
enthaltenen Hinweise, daß auf diese Weise die als «Erpres¬ 
sungspolitik» bezeiclmete deutsche Taktik den gewünschten 
Erfolg erziele und daß Vorschläge wie der, Deutschland durch 
Exporterleichterungen zur Freigabe von Flüchtlingsbesitz zu 
veranlassen, geradezu eine Prämie für seine unmenschliche 
Haltung bildeten, unwirksam bleiben. So berechtigt diese Ein¬ 
wendungen auch sein mögen, so sollte doch durch grundsätz¬ 
liche Auseinandersetzungen die Durchführung dieses Werkes 
nicht einmal verzögert, geschweige denn in Frage gestellt 
werden, von dem in vollster Bedeutung des Wortes die «Ret¬ 
tung» einiger Hunderttausender Menschen abhängt. Daß die 
U.S.A. und England in dieser Auffassung offenbar einig sind 
und alle Gerüchte über Differenzen energisch dementiert wer¬ 
den. ist immerhin beruhigend. Bis jetzt ist die praktische Aus¬ 
wirkung der Hilfsbereitschaft jedenfalls noch nicht zu spüren. 
Argentinien hat zunächst einmal neue erschwerende Ein- 
reisebestimmungen erlassen. G riechenland hat sogar für 
Besuchsreisen und Durchreisen seine Grenzen geschlossen. In 
Luxe m bürg warnt die jüdische Hilfsgesellschaft «Esra» 
ausdrücklich vor Einreisen und Holland hat seine un¬ 
menschliche Flüchtlingsbehandlung, zu der es sich in den letz¬ 
ten Monaten entschlossen hatte, noch nicht gemildert. Da hier¬ 
bei einige Menschen ums Leben kamen, teils durch Selbst¬ 
morde im Gefängnis, teils durch Erschießen auf deutschem 
Boden nach Abschiebung an die deutsche Grenze, ist es zu 
einer Interpellation in der holländischen Kammer gekommen. 
Noch deprimierender sind die Nachrichten aus den Gebieten 
des britischen Empire, die als A ufnahmegebiete in Betracht 
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kommen. 600 Medizinstudenten in M e 1 b u r n e protestieren 
gegen Einwanderung von Aerzten nach Australien. Führende 
australische Zeitungen malen die «Gefahr einer Ueberschwem- 
mung mit Fremdnationalen» an die Wand. Der Ministerpräsi¬ 
dent von Süd-Rhodesien, Huggins, wendet sich gegen 
die Einwanderung von 500 Flüchtlingen in Nord-Rhodesien, die 
ein unerwünschtes Minoritätenproblem schaffen würde. (Es 
gibt dort 11.000 Weiße und eine Million Eingeborene.) Auch 
die Antisemiten in Südafrika haben sich bereits gemeldet. 
Es wird also erheblicher Anstrengungen bedürfen, um diesen 
engherzigen Tendenzen gegenüber den Weg für die rettende 
Tat freizumachen. 

Von den wenigen erfreulichen Meldungen, die vorliegen, ist 
die Debatte in den Parlamenten Chiles zu erwähnen. Ein 
Senator hatte unter Hervorhebung des Umstandes, daß er kein 
Antisemit sei, die zu einseitige berufliche Schichtung der Ein¬ 
wanderer getadelt. Demgegenüber haben eine Reihe von Ab¬ 
geordneten die Beseitigung der Hindernisse für einwandernde 
Juden gefordert und ihrer Ueberzeugung von deren Nützlich¬ 
keit für das Land Ausdruck gegeben. Auch die maßgebliche 
Presse nimmt hierzu in freundlichem Sinne Stellung. Nicht un¬ 
interessant ist nebenbei, daß die Radio-Station Santiagos jetzt 
zweimal wöchentlich eine «hebräische Stunde» im Programm 
hat. 


Portugal und die jüdische Einwanderung. 

Lissabon. (J.T.A.) In einem Kommentar über die Arbeit des 
Interstaatlichen Komitees in London erklärt die führende konserva¬ 
tive Zeitung A Voz»: Wir können keine weiteren Flüchtlinge auf- 
nehmen. Wir sind den Juden die in unserer Mitte leben, nicht feind¬ 
lich gesinnt, aber wir wollen nicht, daß ihre Zahl vermehrt werde. 

5iedlungsgesellschaft für Kenya, ln London wurde eine Sied¬ 
lungsgesellschaft für Kenya gebildet; 15.000 Pfund wurden für die¬ 
selbe bereits gezeichnet. Es sollen zunächst 25 junge deutsche Juden 
bei Landwirten in Kenya für ein Jahr zur Ausbildung untergebracht 
werden, sodann sollen sechs große jüdische Farmen entstehen. (J.T.A.) 
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uorausseizungsiose Wissenschaft gegen 
Pseudo Rassismus. 

Palästina die Urheimat der europäischen Rasse. 

Zu einer recht peinlichen Situation gestaltete sich der in 
der \ orwoche in Kopenhagen abgehaltene Internationale Kon¬ 
greß fiir anthropologische und ethnologische Wissenschaften, 
auf dem den deutschen Vertretern die Aufgabe zufiel, vor den 
versammelten 600 Wissenschaftlern aus aller Welt den deut¬ 
schen Rassenmythos gegen die wissenschaftliche Erkenntnis zu 
verteidigen. Der schwedische Anthropologe Dr. Rolf Nor¬ 
denstreng aus Upsala unterzog die «von gewisser Seite 
aufgestellten Behauptungen», als ob es eine «reine Rasse» bezw. 
«höhere und niedere Rassen» gebe, einer scharfen Kritik und 
wies auf Grund seiner Untersuchungen nach, daß die Mensch¬ 
heit seit uralten Zeiten durch Mischung und Kreuzung «ein so 
enormes Syngameon geworden ist, daß man zwischen den ein¬ 
zelnen Sub-T ypen keine genauen Unterschiede mehr machen 
könne, diese vielmehr eher als «Species», denn als «Rassen» 
bezeichnen müsse». Die Idee der «Rasse» sei nur eine Hilfskon¬ 
struktion, basiert auf dem wirklichen Vorhandensein besonde¬ 
rer vererblicher Typen. Diesen Ausführungen widersprach der 
deutsche Rassentheoretiker Prof. Eugen Fischer, der erklärte, 
es gebe zwar nicht «reine Rassen», doch seien verschiedene 
Rassenkreuzungen festzustellen, in welchen sich die Rassen¬ 
merkmale genau verfolgen lassen. In scharfer Weise reagier¬ 
ten auf diese Ausführungen insbesondere die Amerikaner und 
die Engländer. Prof. Herskovits aus Illinois U.S.A., nannte 
die Behauptung vom Vorhandensein «reiner Rassen» ein «Phan¬ 
tasiegebilde. 

Es sollte aber noch viel schlimmer kommen. Ueber die 
Klassifizierung der vorgeschichtlichen Menschenfunde sprach 
der früher in Straßburg, Heidelberg und Frankfurt a. M., seit 
1933 aber in Peiping tätige deutsche Professor Dr. Franz W e i- 
d e n r e i c h . dessen Vortrag einen der Höhepunkte dieses 
Kongresses bildete. Er sprach englisch und leistete der Auf¬ 
forderung, seine Rede ins Deutsche zu übersetzen, ostentativ 
keine Folge. Nur die vergleichende Anatomie verschaffe die 
notwendige Aufklärung über die Uranfänge der menschlichen 
Entwicklung. An Hand eines nahezu lückenlosen wissenschaft¬ 
lichen Materials bezeichnete er die Annahme daß das Men¬ 
schengeschlecht an einem zeitlich und räumlich begrenzten 
Punkt der Erde entstanden sei als irrig; es gebe mindestens 
vier Evolutionszentren. Und nun kam etwas, was die Fas¬ 
sungskraft gleichgeschalteter deutscher «Wissenschaftler» of¬ 
fenbar überstieg trotz Härte, heroischer Haltung und befohlener 
Ueberzeugung. 
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W as das Evolutionszentrum des europäischen Menschen 
anbetrifft, so muß man auf Grund der Eorschungsresultate von 
Sir Arthur K e i t h und McCown annehmen, daß sich der 
Ursprung der europäischen Rasse in den p a- 
1 ä o ly tischen Höhlen auf dem Berge Kar m e 1 i n 
Palästina b e f u n d e n h a t, stellte Prof. Dr Weidenreich 
fest. 

Der Gedanke, daß ihre arischen Urahnen aus Palästina 
stammen könnten — das war zuviel für sie. Sie verließen 
demonstrativ den Saal, was ja wohl kein geeignetes Mittel zur 
W iderlegung wissenschaftlicher Erkenntnisse ist. Was aber 
werden nun die Schöpfer der soeben geborenen italienischen 
Rassenlehre sagen? Ben Adam. 

Italiens Rassismus. 

Die «Informazione Diplomatica» veröffentlicht einen Arti¬ 
kel von anscheinend höchster Stelle, der die neue Rassenpolitik 
erläutert. Der Artikel weist auf die Notwendigkeit einer ras¬ 
sischen Politik angesichts des großen Kolonialreiches Italiens 
hin und leugnet das Bestehen eines Verfolgungsplans gegen die 
Juden. Diskriminierung bedeute nicht V e r f o 1- 
gung. Die Diskriminierung also wird jedenfalls nicht ge¬ 
leugnet. Die Begrenzung der Juden im öffentlichen Leben auf 
das Verhältnis ihrer Zahl zur Gesamtbevölkerung sei gerecht. 

Dazu geben wir einige Meldungen: 

In Rom ist die erste Nummer der neuen Revue «Rassen- 
schutz» erschienen, welche den Rassismus popularisieren soll. Nach 
dem Bericht der ITA enthält die Nummer in Ton und Inhalt zahl 
reiche geistige Anleihen beim «Stürmer». 

In Rom wurde eine Oeneraldir e k t i o n für Bevölke¬ 
rung- und Rassenpolitik errichtet. Für diese Zwecke 
wurde ein Kredit von zehn Millionen Lire ausgesetzt. 

Ausländische Juden sind vom Besuch der Hochschule n aus¬ 
geschlossen worden. «Popolo d’ Italia» fordert Entfernung der jüdi¬ 
schen Hochschullehrer. 

Im «Regime Fascista» fordert Prof. Pennisi ein Misch¬ 
ehen verbot zwischen Italienern und Juden, sowie Aberken¬ 
nung der Staatsbürgerschaft für Nichtarier. 

Dagegen meldet «Paris-Soir»: «Gegenüber Pressedarstellungen 
wird in gut informierten Kreisen auf die Haltung des Königs hinge¬ 
wiesen, der sich stets durch eine klare Opposition gegenüber allem 
Antisemitismus ausgezeichnet habe. Der König soll vor kurzem den 
Oberrabbiner von Rom, Prato, empfangen und ihm erklärt haben: 

< Seien Sie nicht beunruhigt über diese Kampagne. Die Juden werden 
in Italien nicht verfolgt werden.»» 


Aufklärungsbedürftige Vorgänge. 

Triest. Seit einigen Tagen gehen uns mündlich und schrift¬ 
lich bitterste Klagen aus Oesterreich geflüchteter polnischer 
Staatsbürger zu, die die Verhältnisse beim polnischen Konsulat in 
Triest behandeln. Danach soll der dortige «allmächtige» Kon¬ 
sulatssekretär, zwar selber nicht polnischer Bürger, dafür 
aber, wie uns mitgeteilt wird, als Antisemit bekannt, eine ge¬ 
radezu sadistische Methode anwenden, um jüdische Emigran¬ 
ten zu quälen. Unter dem Vorwand einer Nachprüfung der 
Staatsbürgerschaft werden zahlreichen Juden die Pässe ent¬ 
zogen, wodurch sie ihr Aufenthaltsrecht und jede Bewegungs¬ 
möglichkeit verlieren. Der Rat, den man ihnen dann gibt, 
lautet: Weiterreise. Aber wie macht man das ohne Paß? Pol¬ 
nischen Bürgern, die ihn auf das Unhaltbare der von ihm ge¬ 
schaffenen Situation hin weisen, antwortet er: «Was kann schon 
passieren, mehr als sterben kann man nicht.» Für sich selbst 
scheint er aber diesen Grundsatz nicht zu akzeptieren, denn 
seit einigen Tagen läßt er sich durch zwei italienische Poli¬ 
zisten bewachen. — Es wäre wünschenswert, daß das polnische 
Außenministerium von diesen Verhältnissen Kenntnis erhält 
und dieser sinnlosen Menschenquälerei ein Ende bereitet wird. 

— in—. 


ÖFFENTLICHE R V O R T R A O 

Kommenden Samstag, den 13. Augusl um 20.30 Uhr im großen 
Saal des Zunflhauses zur Waag (Münsterhof) sprich! Herr 
Richard LICHTHEIM, Jerusalem, ehemal. Mitglied der Zion. 
Exekutive, über das Thema: 

Die Lage des Judentums und das jUd. Palästina 

Zion. Ortsgruppe Zürich. 
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Die Freiland-Liga für jüdische terriforialisfische Kolonisation. 

Von Dr. J. STEINBERG, London. 


Die Freeland-Liga für Jüdische Territorialistische Kolonisa¬ 
tion» wurde vor etwa drei Jahren während einer Konferenz in Lon¬ 
don begründet. Die Liga ist das bindende Glied von gleichgestimm¬ 
ten Organisationen in verschiedenen Ländern, die unabhängig von¬ 
einander durch die Nöte der Zeit entstanden. Solche Gruppen exi¬ 
stieren in Polen, Holland, England und Frankreich. In Paris befin¬ 
det sich das Zentralhüro der Bewegung, und es war auch dieses 
Büro, mit dem der französische KolonialministerM.Moutetseinerzeit 
Verhandlungen über Kolonisationsmöglichkeiten in den französi¬ 
schen Kolonien führte. Aber seit ungefähr einem Jahre wurde die 
Haupttätigkeit der Liga nach London verlegt. Der Londoner Gruppe 
ist es gelungen, einen bedeutenden Teil des englischen Judentums 
für ihren Plan zu gewinnen. Es arbeitet auch eine Studienkommis¬ 
sion, die hauptsächlich innerhalb des Britischen Imperiums liegende 
und in Frage kommende Länder in bezug auf großangelegte Kolo¬ 
nisation untersucht. 

Die Londoner Gruppe hat. im Namen der ganzen «Freiland- 
Liga» eine Delegation zu der Flüchtlingskonferenz nach Evian ent¬ 
sandt, die aus ihrem Vorsitzenden, Mr. L. Keßler und ihrem Se¬ 
kretär Dr. J.N. Steinberg, bestand. Das Memorandum w ar unterschrie¬ 
ben von den zwei oben geannten Herren und dem Ehrenpräsiden¬ 
ten, Sir Charles D. Seligman. Es wurde allen Delegationen, die an der 
Konferenz teilnahmen, unterbreitet und dann vor der Subkommis¬ 
sion von Dr. J. N. Steinberg verteidigt. 

Das Memorandum erklärt, «daß die heutigen Verfolgungen 
der Juden in Deutschland und Oesterreich von denen früherer 
Jahrhunderte sich unterscheiden, weil es den jetzt gefährdeten Op¬ 
fern unmöglich geworden ist, sich auf irgendeine Weise Verfol¬ 
gungen zu entziehen. Die Judenverfolgung, die einen wichtigen 
Faktor der nationalsozialistischen Politik bildet, schuf Massen von 
Flüchtlingen. Durch seine eigene Gesetzgebung, ohne sich um die 
Interessen anderer Länder zu kümmern, hat Deutschland hundert¬ 
tausende seiner jüdischen und sogenannter Nicht-arischer Bürger 
ihrer Zivilrechte und ihres Eigentums beraubt und hat sie gezwun¬ 
gen, ihr Heimatland zu verlassen. Befürchtungen sind berechtigt, 
daß auch andere Länder sich dieser Mittel bedienen werden in dem 
Glauben, dadurch ihre eigenen Probleme zu lösen . . . 

Es ist unnötig, weiter auf die unbeschreiblichen Leiden und 
Erniedrigungen, die diese persönlich unschuldigen Menschen zu 
ertragen haben, einzugehen . . . 

Das Flüchtlingsproblem ist ein internationales geworden, das 
nur durch die Internationale Kooperation aller Staaten gelöst wer¬ 
den kann . . . 

Aber dazu ist es absolut notwendig, daß ein weitsichtiger 
und groß angelegter Plan ausgearbeitet wird, der den aktuellen 
und potentiellen Flüchtlingen eine Richtung in ihren Wanderun- 
gen gibt ... 

Die Zionistische Bewegung und die jüdischen philantropischen 
Organisationen haben viele Tausende von Flüchtlingen in Palä¬ 
stina oder anderen Ländern eingeordnet. Aber in den letzten Mo¬ 
naten ist es klar geworden, daß die Zionistische Bewegung (infolge 
der ökonomischen und politischen Beschränkungen Palästinas) und 
die philantropischen Gesellschaften (deren Mittel nicht unerschöpf¬ 
lich sind) das Problem der jüdischen Flüchtlinge radikal und voll¬ 
kommen nicht lösen können. Es genügt, daran zu erinnern, daß der 
natürliche Zuwachs der jüdischen Bevölkerung in Polen allein un¬ 
gefähr 40.000 im Jahr ist. 

Aus dieser Erkenntnis heraus proklamiert die «Freiland-Liga», 
daß es für die zufriedenstellende Lösung des Problems notwendig 
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ist, ein zweites großes Territorium für konzentrierte Siedlung zu 
finden. Damit ein solcher Plan von Erfolg gekrönt sei. müssen fol¬ 
gende Prinzipien beachtet werden: 

1. Die Fläche muß weit genug sein, um eine groß angelegte 
Kolonisation und eine zukünftige Expansion zu ermöglichen. 

2. Die Fläche muß anderweitig unbevölkert oder schwach be¬ 
siedelt sein, um die Konkurrenz mit der eingesessenen Bevölke¬ 
rung zu vermeiden. 

3. Es muß betont werden, daß die Bewegung keinerlei politi¬ 
sche Aspirationen hat. Die Siedlung würde sich als Teil des emp¬ 
fangenden Staates betrachten, und die Siedler würden seine Bür¬ 
ger werden. 

4. Die Siedlung muß so planiert werden, daß sie die Lebens¬ 
bedingungen eines gemeinschaftlichen Lebens auf den Grundlagen 
der Landwirtschaft, des Handwerks und der Industrie schafft. 

6. Die Mittel der Kolonisation müssen durch eine finanzielle 
Institution auf einer Geschäftsbasis geschaffen werden. Zweifel¬ 
los werden jüdische Gemeinden bereit sein, die notwendigen Sum¬ 
men beizusteuern; aber um den Erfolg des Unternehmens zu si¬ 
chern, müßte man eine international garantierte Anleihe oder fi¬ 
nanzielle Hilfe in einer andern anerkannten Form erlangen. 

Die praktische Durchführbarkeit eines solchen Schemas ist 
ebenso klar wie seine Notwendigkeit. Es gibt genug gelernte Arbei¬ 
ter und Landwirtschaftler im jüdischen Volk, die bereit sind, Pio¬ 
nierarbeit zu leisten. Und neue Massen würden sich dazu vorbe¬ 
reiten, wenn nur die Möglichkeit einer solchen Siedlung, in der 
sie sicher und friedlich leben und arbeiten dürften, in Sicht käme. 

Es ist auch sicher vorauszusehen, daß eine solche Siedlung 
Vorteile für das Empfangsland bedeuten würde. Unbenutzte Flä¬ 
chen würden bebaut werden und die neuen Siedler würden zweifel¬ 
los zu dem allgemeinen ökonomischen und kulturellen Leben des 
Landes beilragen. 

Die «Freiland - Liga» ist nicht blind gegenüber den vielen 
Schwierigkeiten, die sich einem solchen Plane entgegenstellen wür¬ 
den . . . 

Aber große menschliche Nöte verlangen immer große Lösun¬ 
gen . . . Und eine Lösung wird auch heute gefunden werden, wenn 
die Delegationen der Länder genug Vision und staatsmännische 
Kraft zeigen. Die Juden erwarten von den anderen Völkern, daß 
sie erstens ihre Menschenrechte in ihren Heimatländern verteidi¬ 
gen, und zweitens — einen qualvollen Prozeß der Emigration 
in einen fruchtbaren und konstruktiven verwandeln, zum V'ohle der 
Judenheit und der Menschheit als Ganzem. 
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Oestcrreichische Juden in Palästina. 


I rotzdem in letzter Zeit große Probleme den Jischuw Palästinas 

haben is? die' n n f k St •" '"'T' DaUerzustand der Erregung gebracht 
Haben, ist die Diskussion, ob eine Vereinigung der beiden Landes- 

OleTÄe i mtachd “‘" Olej Austria mit Hitachdu.h 

e i Oe r m a n i a notwendig erscheint, doch noch immer interes¬ 
santes rhema geblieben. 

Eine verantwortliche Gruppe von österreichischen Juden, die seit 
Jahren in hiesigen Arbeitsprozeß eingeordnet ist aber deswegen noch 
äuge nicht den Kontakt mit dem österreichischen Gebiet verloren 
hat, erklärte sich iur die Selbständigerhaltung der österreichischen 
Landesmannschatt unter ihrem alten Organisationsnamen: Hitachduth 
Oie, Austna, um - in gewohnter Weise - als Oesterreicher für 
Oesterreicher tätig sein zu können. 

Die unter dem Titel «Öesterreichische Juden» zusammengefaßten 
und ineinander geschmolzenen Judengemeinschaften, die nur zum 
kleinsten Teil im Oesterreich des Vertrages von St. Germain geboren 
sind, die aber durch Flucht im Weltkrieg 1914/1918 oder später durch 
Bevorzugung der österreichischen Landschaft und durch das unbe¬ 
dingte Entgegenkommen seiner damals toleranten Bevölkerung, Oester¬ 
reich zur Wahlheimat machten: diese Juden, die durch jahrhunderte¬ 
lange Zusammenarbeit in der ehemaligen österreichisch-ungarischen 
Monarchie, zu den heute selbständigen Staaten der C.S.R.. von Un¬ 
garn. Polen, Jugoslavien usw. mehr neigen, als nach Deutschland 
können sich daher nicht mit dem Gedanken vertraut machen, selbst 
m Erez-lsrael sich der deutschen Landesmanuschaft anzuschließen. 

^ 'ei eller und näher liegt der Gedanke, ein dauerndes Kommis¬ 
sariat für Einwanderungsfürsorge zu schaffen, in 
dem alle Landesraannschaften innerhalb des Jischuws berechtigt Sitz 
und Stimme hätten. In dieser lieuzuschaffenden Stelle sollen alle 
Neuemgewanderten, gleichgültig aus welchem Galuthlande sie kämen 
— vorbehaltlos betreut werden. Die österreichischen Juden wün¬ 
schen nicht, daß in Erez-Jisrael etwa neue Glietti geschaffen wür¬ 
den durch die Bevormundung der Eingewanderten durch die einzel¬ 
nen mehr oder weniger einflußreichen Landesmannschaften. Sie wün¬ 
schen nicht, daß etwa hier, anstatt einer gegenseitigen Angleichung 
vom Juden zum Juden, aus welchem Einwanderungsland er kommen 
mag, ein neues Nationalitätenproblem geschaffen, bezw. künstlich 
hochgezüchtet weide. Denn der Standpunkt der österreichischen Ju¬ 
den innerhalb des Jischuws ist der. daß die einzelnen Heimatorgani¬ 
sationen nur dann eine Lebensberechtigung haben, falls sie ausschließ¬ 
lich als Auffangorganisation gedacht nur für den Anfang dem Einwan¬ 
derer an die Hand gehen und ihm die Einordnung in den jüdischen 
Arbeitsprozeß im Lande erleichtern, bezw. überhaupt ermöglichen. 

Zurzeit ist nun die Lage derart, daß zwei Organisationen neben¬ 
einander um die Fürsorge der österreichischen Juden bekümmert sind. 
Es sind das die schon vorher erwähnte Hitachduth Olej Austria, deren 
Standpunkt im Vorgeschriebenen klargelegt wurde, und die Hitach¬ 
duth Olej Germania. 


Während ein leil der in Palästina lebenden Juden Oesterreichs 
sich für den «Anschluß» an die Hitachduth Olej Germania ausge¬ 
sprochen hat, ist die Majorität der in Palästina lebenden österreichi¬ 
schen Juden die die verantwortlichsten und aktivsten Elemente um¬ 
faßt. für die Selbständigerhaltung und Unabhängigkeit der öster¬ 
reichischen Landesmannschaft «Hitachduth Olej Austria». 

Zu erwähnen wäre noch, daß von den etwa 400 Personen, die 
seit dem Untergänge Oesterreichs nach Palästina eingewandert sind, 
mit Hilfe der Hitachduth Olej Austria, fast die Hälfte in den jüdischen 
Arbeitsprozeß eingeordnet wurden, während dem Rest Unterkunft 
und Verpflegung gewährt wird, bis auch diese dem hiesigen Arbeits¬ 
prozeß überantwortet werden können. 

Anitta Mueller-Cohen. Tel-Aviv. 



esszentrale 


12 August 1938 


Die \\ ieiier «Talmud-Thora» Volks- und Bürgerschule. 

Die leitenden Männer dieser Anstalt dachten noch vor’kurzem 
nicht daran, welch schwerer Existenzkampf ihr in absehbarer Zeit be- 
vorstehen wird. So sieht sich die Leitung heute vor Aufgaben ge¬ 
stellt, die sie nur in mühevoller Anstrengung bewältigen kann. Einige 
interessante Zahlen liefern ein klares Bild vom segensreichen Wirken 
dieser über ein Menschenalter bestehenden Anstalt im Herzen des 
Wiener Judentums: Ueber 600 Kinder beiderlei Geschlechtes erhalten 
m dieser Volks- und Bürgerschule mit Oeffcntlichkeitsrecht in 17 
Klassen von 25 Lehrern und Lehrerinnen sowohl profanen als auch 
religiösen Unterricht. 250 Kinder, davon 120 Burgenländer, werden 
täglich ausgespeist. Für die physische Pflege der, besonderen Ent¬ 
behrungen ausgesetzten jüdischen Kinder, wird außerdem auf ver¬ 
schiedene Weise gesorgt. Zehn neu eingerichtete Duschen stehen den 
Kindern zur Verfügung. Liegestühle im eigenen Schulgarten ermög¬ 
lichen den Zöglingen eine ungestörte Erholung. 

Man bedenke, unter welchen schweren Umständen die Verwal¬ 
tung dieses Institutes arbeiten muß. Die Ausgaben gegenüber dem 
Vorjahr sind durch den Zuzug der Burgenländer, durch das fast ver¬ 
doppelte Quantum der zur Ausspeisung gelangenden Lebensmittel so 
wie durch den Umstand, daß die Kinder auch während der Ferienzeit 
ernährt werden müssen, gewaltig gestiegen. Anderseits sind die Ein¬ 
nahmen infolge der Verhältnisse katastrophal gesunken. Den unter 
den denkbar schwierigsten Voraussetzungen arbeitenden Leitern der 
almud Thora ist darum der Dank der jüd. Oeffentlichkeit sicher. 

B. B. 


Stutschewsky in Palästina. 

J e r u s a 1 e m. W t. - Endlich landete Stutschewsky dort, 
wohin er seinem ganzen Wesen und seiner bisherigen Wirkung nach 
gehörte: In Erez-lsrael. Seine Ankunft hier wurde auch mit 
einer einmütigen Begeisterung aller Kreise aufgenommen. Dies kam 
bei verschiedenen Anlässen zum beredten Ausdruck: Bei einem offi¬ 
ziellen Empfang in den Räumen des Hauserschen Konservatoriums, 
sowie in der Rede von Dr. Jehuda Kaufmann, dem Vorsteher der 
Kulturabteilung des Waad Leumi. anläßlich der Aufführung des Ora¬ 
toriums von Hugo Adler (geleitet von Ma Lampel), im großen 
Saal der Sochnut. Man erwartet von Stutschewskys Wirken im 
Lande einen bedeutenden Antrieb für das hiesige Musikleben, vor 
allem eine wesentliche Aenderung in der Einstellung der musikali¬ 
schen Kreise zur jüdischen Musik. Die Kulturabteilung des Waad 
Leumi hat Stutschewsky als «Mitfakeach Musikali» nominiert und 
ihm die Überwachung der Musikentwicklung im Lande, in den Kolo¬ 
nien und Schulen anvertraut; außerdem fungiert er bereits als Hono- 
rary Secretary» des «Weltzentrums für jüdische Musik» und im Zu¬ 
sammenhang mit diesen beiden Stellen erwarten die musikalischen 
Kreise, daß Stutschewsky auch die Leitung oder Kontrolle der jüdi¬ 
schen Musikstunde am Radio, die in ihrer bisherigen Leistung viele 
Wünsche offen läßt, erhält. Vorderhand ist es ihm und seiner Gattin, 
der talentierten Cellistin Regina Schein, in kürzester Zeit ge¬ 
lungen, die Sympathien aller Gesellschaftsschichten zu erobern. Als 
Cellist ist Stutschwesky bis jetzt nur im Radio mit eigenen Kompo¬ 
sitionen und bei einigen Feiern in der Sochnut hervorgetreten. 


Regina Schein im Jerusalemer Radio. Am 11. August, von 8 bis 
9 Uhr war die bekannte Cellistin Regina Schein im Jerusalemer Radio 
zu hören. Sie spielte Werke für Cello und Klavier und anschlies¬ 
send mit Stutschewsky Duette für zwei Celli. 

Richard Lichtheini-Vortrag in Zürich. Am Samstag, den 
13. August, veranstaltet die Zionistische Ortsgruppe Zürich um 
20 30 Uhr im großen Saal des Zunfthauses «zur Waag» (Mün¬ 
sterhof) einen öffentlichen Vortrag. Das ehemalige Mitglied 
der Zionistischen Exekutive Richard L i c h t h e i m. Jerusalem, 
spricht über das aktuelle Thema: «D i e Lage des Juden¬ 
tums und das jüdische Palästina». Der Vortrag 
des fesselnden und kenntnisreichen Redners dürfte starkem In¬ 
teresse begegnen. (Siehe auch Inserat auf Seite 6) 


50 °/, 
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1 Ermässigung auf den tschechoslowak. 

_I 25% auf den Schweiz, u. deutsch. Bahnen 

Auskünfte und Messeausweise : Tschechoslowakische 
Handelskammer, ZUrich, Uraniastrasse 35, Telefon 5 13 04. 
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OFFIZIELLE MITTEILUNG 

___J 

Religionsschule der I.C.Z. 

Wiederbeginn des Unterrichtes Montag den 15. August 1938. 

Die Schulpflege der I.C.Z. 


Zur Frage der Besteuerung ausländisch-(schweizerisch) 
jüdischen Grundbesitzes in Deutschland. 

Ende Juni hat in allerletzter Stunde der deutsche Reichswirt¬ 
schaftsminister eine Durchführungsverordnung zur bekannten Verord¬ 
nung über die Anmeldung des Vermögen von Juden vom 26. April 
1938 erlassen, aus deren Wortlaut endlich klar ersichtlich wurde, daß 
Juden nichtdeutscher Nationalität mit Wohnsitz außerhalb Deutsch¬ 
lands von der Anmeldungspflicht bezüglich ihres in Deutschland be¬ 
findlichen Vermögens ausgenommen seien. Wenn in diesem einen 
Punkt die zuständigen deutschen Instanzen ihre Hefte revidiert ha¬ 
ben, dann nur deswegen, weil bestimmte Mächte zugunsten ihrer be¬ 
troffenen Staatsbürger jüdischen Bekenntnisses interveniert hatten. 


Obligatorischer Barmizwoh-Unterriclit. 

Die Schulpflege der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich hat be¬ 
schlossen, für die Schüler unserer Religionsschule einen 

obligatorischen Barniizwoh-Uiiterricht 

einzuführen. 

Die Eltern unserer Religionsschüler werden hiermit höflich er¬ 
sucht, ihre Knaben ein halbes Jahr vor der Barmizwoh dem Ge- 
meiudesekretariat schriftlich zu melden. Diese Knaben sind zur Teil¬ 
nahme am Barmizwah-Unterricht, der durch unseren Rabbiner, bezw. 
unsere Lehrer erteilt wird, verpflichtet. 

Zürich, 8. August 1938. 

Die Schulpflege der I.C.Z. 


Pro memoria. 

Wir machen die letztjährigen Mieter von Synagogenplätzen höf¬ 
lich darauf aufmerksam, daß gemäß Zirkular vom 15. Juni 1938 die 
Mietbeträge pro 1938/39 bis spätestens 15. August 1938 einzubezahlen 
sind, ansonst sich der Vorstand Vorbehalten würde, über die Plätze 
anderweitig zu verfügen. 

Zürich im August 1938. Der Vorstand. 


Basel. Der Vorstand des J ü d. Gesangvereins er¬ 
läßt einen Aufruf an die Gemeindemitglieder und deren Söhne. Die 
schöne Eerienzeit geht ihrem Ende entgegen. Oberkantor und Syn¬ 
agogenchor werden am 12. August zu Schabbos Nachmuh ihre Dienste 
wieder aufnehmen. Die Chorproben beginnen wieder im Anschluß an 
den Morgengottesdienst am 13. August von 10—12 Uhr in der Syn¬ 
agoge damit die Gesänge für die hohen Herbstfeiertage sorgfältig ein¬ 
studiert werden können. Zum guten Gelingen und um den Gottes¬ 
dienst weihevoll zu gestalten, bedarf es einer vollen Besetzung der 
einzelnen Stimmen unseres Chores. Wir bitten deshalb alle stimm¬ 
begabten Gemeindemitglieder und ihre Söhne: Helfet uns, unseren 
Synagogenchor ausbauen und meldet euch als aktive freiwillige 
Sänger bei unserm Chorpräsidenten, Herrn M. Guth, Burgunderstr 4 
schriftlich an. 

Neu-Zionistische Organisation. 

Am Dienstag, 2. August, wurde eine Ortsgruppe Zürich dieser 
Organisation gegründet. Der provisorische Vorstand besteht aus den 
1 lenen Kaufmann Leo Orlow, stud. jur. Max Lebedkin und caud. 
med. Ignatz Schenker. Regelmäßige Zusammenkünfte mit Diskus¬ 
sion jeden Dienstag, 8.15 Uhr, in den Vereinsräumen, Stampfenbach¬ 
straße 48, II. St. Jeden Mittwoch abend unentgeltliche Hebräisch- 
Stunde. 


Jüdische Wiener Künstler im «Goldenen Schäfli». Zürich. Neben 
der großen I anzattraktion von Sascha Naburgow und Ensemble 
sowie der flotten Stimmungs-Kapelle «Rigolo» und nicht zu vergessen 
dein altbewährten Schweizer Komiker «Lolo» sehen wir zwei jüdische 
Wienerkünstler allergrößten Formats: Viktor Stern au und Adolf 
rischer. Uns allen wohlbekannt ist Viktor Sterna u. Hat sich 
doch der sympathische Sänger vom Radio Wien längst schon die 
Herzen aller Rundfunkhörer erworben. Auch Adolf Fischer ver¬ 
steht es vortrefflich, uns durch seinen köstlichen Humor für einige 
Stunden den grauen Alltag vergessen zu lassen. Nur noch einige 
1 age dauert dieses Gastspiel. Daher versäume niemand die Ge¬ 
legenheit, Adolf Fischer und Viktor Sternau auf den Brettern zu be- 
wuudern. Qublo. 
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Man versucht nun aber auf einem weniger auffälligen Weg gleich¬ 
wohl ausländischen, in jüdischem Besitz befindlichen Grundbesitz 
einer schlechteren Behandlung zu unterziehen, als den Grundbesitz 
eines sogenannten arischen Besitzers (sei er nun Deutscher oder 
Ausländer). 

Dieser Vorgang spielt sich auf dem komplizierten und fast nur 
dem deutschen Steuerfachmann zugänglichen Gebiet der zahlreichen, 
mit dem deutschen Grundbesitz verknüpften Steuern ab. 

Am 20. April 1938, kurz vor dem Erlaß der berüchtigten Ver¬ 
ordnung vom 26. April 1938, wurden nämlich im Reichssteuerblatt 
Nr. 34 die sogenannten Richtlinien für Billigkeitsmaßnalimen auf dem 
Gebiet der Grundsteuer publiziert Ohne auf die Einzelheiten dieser 
Richtlinien hier eingehen zu können, sei hervorgehoben, daß bei 
Vorliegen bestimmter Voraussetzungen, wie Leerstellen von Räumen, 
billiger Vermietung und Mietausfall, die deutschen Gemeinden die 
Grundsteuer ganz oder zum Teil erlassen können. Ob diese Voraus¬ 
setzungen für den Erlaß gegeben sind, ist eine Ermessensfrage. 

Die Richtlinien vom 19./20. April 1938 ordnen nun aber als No¬ 
vum ganz allgemein an, daß ein Billigkeitserlaß nicht für Steuer¬ 
gegenstände zu gewähren sei, die Juden gehören: «Wer Jude ist, 
bestimmt § 5 der ersten Verordnung zmn Reichsbiirgergesetz vom 
14. November 1935 (R. G. Bl. I, S. 1333)». 

Die zum Erlaß der Grundsteuer kompetenten Gemeindeorgane 
wenden nun diese Bestimmung, wie die Praxis zeigt, auch auf den 
Grundbesitz von Ausländern jüdischen Bekenntnisses an. Die deut¬ 
schen Gemeinden haben damit eine scheinbare Rechtsgrundlage, um 
auch den ausländischen jüdischen Grundbesitz durch Besteuerung in 
einer für das Steuerobjekt wirtschaftlich untragbaren Höhe ertrag- 
I o s, wenn nicht sogar defizitär zu gestalten. Neuerdings sollen auch 
gleiche Bestimmungen bezüglich eines unter bestimmten Voraus¬ 
setzungen zu gewährenden Hauszins-Steuer-Erlasses veröffentlicht 
worden sein. 

Dieses Vorgehen verletzt allgemeine völkerrechtliche Grundsätze, 
aber insbesondere auch Art. 1 des Staatsvertrages zwischen Deutsch¬ 
land und der Schweiz vom 31. Oktober 1910. 

Es ist Pflicht eines jeden Betroffenen, gegen diesen Rechtsein- 
bruch zunächst durch Ergreifung der Verwaltungsrechtsmittel sich 
zur Wehr zu setzen, und wenn dies nicht fruchtet, den diplomatischen 
Schutz anzurufen. Q. Q. 


Elektromotoren Transformatoren 

jeder Leistung 

Reparatur. Umwicklung 
Neuwicklung. Lieferung 
Umtausch, Fabrikation 

Gebrüder Meier 

Elektromotorenfabrik 

ZÜRICH, Zypressenstr. 71. Telephon 56.836 
BERN, Suigenauweg 31. Telephon 25.643 I 



Revision und Instandhaltung von LIFT-ANLAGEN 

im Abonnement und auf Anruf. 
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Palästina ruft. 

Bei GOLDIE MEIRSON, Arbeiterführerin aus Erez in Eviait. 

ln die Hitze eines Sommernachmittags bricht ihre kämpfe¬ 
rische Stimme fanfarenhaft ein. Die Wucht ihrer Forderungen 
löst alle Energien der Hörenden, wenn sie verkündet: «Wir 
Juden sind Flüchtlinge nur aus Notwendigkeit, aber wir haben 
eine Heimat und ein Heim: Erez Israel . . .» 

Das amerikanische Englisch kommt rasch von ihren Lipoen 
und mit einer harten Entschlossenheit, es ist die Stimme des 
jungen, des arbeitenden, des kämpfenden Palästina, die da ruft. 

Gehört nicht ein Pflug in diese zupackenden Hände, die 
Erde Erez Israels für die Saat zu bereiten, müßte nicht das 
Kopftuch der palästinischen Bäuerinnen diese dunklen Haare 
decken, müßte sie nicht die Werkkleidung der Arbeiterinnen 
tragen statt des lichten europäischen Sommerkleides, diese 
G o 1 d i e Meirson, die mit einer so ungebrochenen, so lei¬ 
denschaftlichen so vitalen Kraft für die Arbeiter Palästinas 
spricht, niemals als distanzierte Führerin, sondern immer als 
eine unter den vielen Schaffenden, bereit. Letztes hinzugeben 
für den Aufbau des geliebten Landes. — 

Einfach spricht sie. klar, knapp — aber was ist es nur, 
das diesen kleinen Konferenzsaal in dem distinguierten Hotel 
hoch über E v i a n jäh wandelt, daß nur noch die weiten Ebe¬ 
nen des Heiligen Landes da sind, Erde, die mühsame Arbeit 
braucht, Siedler, die unermüdlich sind, auf Feldern, in Gärten, 
aber auch an Maschinen und in Fabriken. — 

Es ist etwas, das aus Goldie Meirson spricht und mitreißt 
und Kraft hat, stärker denn sie: das altjunge Land, das seine 
Menschen fordert und hält. Wie sehr müssen gerade die, deren 
Land noch immer Prärien kennt und Urwald, wie sehr muß 
gerade in Amerika, dem klassischen Reich der Kolonisation, 
anerkannt werden, was einige Jahrzehnte aus Erez Israel an 
Aufbau vermochten. 

Goldie Meirson ist eine von denen, die mitten im ameri¬ 
kanischen Tempo den Ruf hörten, heimzukehren. Sie tat das 
schon 1921, eine sehr junge amerikanische Lehrerin, aber ob¬ 
schon sie indes eine der anerkanntesten Führerinnen sowohl 
der Jüdischen Arbeiterpartei Palästinas wurde als auch eines 
der führenden Gewerkschaftsmitglieder, Amt und Würden ha¬ 
ben ihr nichts nehmen können von ihrem frischen Elan. Der 
nimmt auch alles Unpersönliche des kleinen Hotelzimmers fort 
und wenn Goldie Meirson von ihrer Vortragstournee berichtet, 
die sie während 8 Monaten kreuz und Quer durch U.S.A. 
führte, wenn sie von der Hilfsbereitschaft der jüdischen Men¬ 
schen jenseits des Ozeans erzählt, dann ist wieder jenes Leuch¬ 
ten da, das nicht nur ihrer Stimme jenen Fanfarenklang gibt, 
sondern auch das ernste Gesicht hellmacht. 
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«Ich hoffe, mir ist gelungen, eine Jugend-Alijah aus 
Deutschland und Oesterreich in großem Ausmaß möglich zu 
machen —» 

Sie sagt es ganz schlicht, aber während dieser ganzen 
mühsamen Fahrt, Gelder zusammenzubekommen, hat sie nie 
vergessen, was es bedeutet, für diese bedrängte Galuth-Jugend, 
heimkehren zu dürfen. 

Wie sich die Frauen und gerade die aus Deutschland Zu¬ 
gewanderten bewährten in dem harten Kampf als Siedlungs- 
Pionierinnen — ob sie in Erez noch immer die «Jeckes» blei¬ 
ben und sich von den andern separieren? 

Goldie Meirson schüttelt energisch den Kopf. «Das ist so 
eine Legende», sagt sie, «wie die der großen Konflikte zwi¬ 
schen Ost- und West-Juden, zwischen Orthodoxen und Arbei¬ 
terbewegung — das Land eint alle. Aber die Frauen tun das 
Beste dazu. In Kampf und Gefahr bewähren sie sich und ge¬ 
rade auch die aus Deutschland Gekommenen. Sie stehen ihren 
Mann, die jüdischen Frauen, wir haben allen Grund, stolz auf 
diese Leistung zu sein.» 

«Aber immer nur Kampf, immer nur Arbeit, immer nur das 
rein körperliche Leistenmüssen, ist das nicht wieder ein Ueber- 
steigern und bleibt nicht diesmal das Geistige zurück?» 

Goldie Meirson tritt ans Fenster. In unendlicher Weite 
schimmert der Lac Leman. «Mag sein, daß diese französische 
Landschaft friedlicher ist, aber kann es tieferen Einfluß geben 
für das Gemüt junger Menschen denn unser Land — könnte je 
irgend einer unserer Jungen vergessen, daß diese Stätten un¬ 
serem Volk schon vor Jahrtausenden heilig waren und daß 
nun seine Arbeitskraft die uralte Sehnsucht verwirklichen hilft.» 

«Aber diese Jugend, die aus den großen Städten Europas 
kommt, die kennt doch so wenig noch von biblischen Werten, 
für die war doch Theater und Kino kulturelle Heimat, ist Reli¬ 
gion und lebendige Geschichte imstande, die Brücke zu bilden 
von diesem Gestern zum Heute —» 

Goldie Meirsons dunkle Augen leuchten auf. «Wir haben 
neben den Siedlungs-Kwuzoth jetzt auch begonnen, Fischerei- 
Kwuzoth einzurichten, wir beginnen, unsere Schiffahrt auszu¬ 
bauen, wir haben so viel noch ungenutzte Möglichkeiten, wenn 
man uns nur schaffen läßt. — Und dann ist da unsere Habimah, 
die wandert gerade zu den Siedlern und unser Film ist auch 
dabei, eigene Produktion aufzubauen — das Leben hat wieder 
seine natürlichen Gesetze für alle — Körperliches und Gei¬ 
stiges in gutem Ausgleich. —» 

«Aber sind nicht doch immer wieder gerade Frauen da, 
die dies neue Leben nicht zu erfüllen vermögen, deren Fackel 
für die gemeinsame jüdische Zukunft verlischt. —» 

Goldie Meirsons Stimme hat wieder jenen metallenen 
Klang. «Dann ist schon wieder die nächste bereit, die Fackel 
weiterzutragen», ruft sie, «ein heiliges Feuer glüht in unserer 
Jugend für Erez-Israel, das ist nicht wie eine Lava, die plötz¬ 
lich hervorbricht und dann Asche wird. Dies Feuer unserer 
Jungen hält den Herd heilig, dessen wache Hüterinnen unsere 
Frauen sind!» 

Solch fast prophetische Botschaft muß und wird die jüdi¬ 
sche Frauen-Generation erfüllen, wenn sie auch weiterhin \\ eg- 
bereiterinnen für die große Sache folgt wie Goldie Meirson. 

Joscli. 

Jüd. Damenchor Zürich. Unsere Singferien sind zu Ende, und 
wir bitten unsere Aktiven, sich zur nächsten Singprobe am Io. Aug. 
wie gewohnt um cS.30 Uhr im Jüd. Heim. Weldlerzimmer, einzufiuden. 
Es wird uns freuen, viele neue Mitglieder begrüßen zu können. 

Der Vorstand. 


Corset-Salon „Oliva" 

Zürich 2 P Sfockerstraße 42, Tel- 53.432 

ist und bleibt das 

führende Haus für elegante und preiswerte Maßarbeit 
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Auto-Rennen. Im La Turbie-Bergrennen bei Nizza wurde Ren6 
Dreyfuß auf Delahaye Zweiter in 3 :47. 

Eine neue Boxer-Rangliste. Die führende amerikanische Fach¬ 
zeitschrift «The ring» veröffentlicht soeben eine neue Rangliste der 
besten Schwergewichtler der Welt Sie lautet: 1. Weltmeister Joe 
Louis. 2. Max Schmeling, 3. Max Baer, 4. Baerlund, 5. üalento, 6. 
Pastor, 7. Farr, 8. Adamick, 9 .Rosenbloom, 10. Lou Nova. 

Zwei Juden unter den zehn besten Boxern der Welt erscheinen 
als für die «minderwertige» jüdische Rasse als eine recht annehm¬ 
bare Prozentnorm. 

— Fin interessanter Kampf ist kürzlich für den 22. August nach 
Toronto abgeschlossen worden. Der jüdische Schwergewichtler aus 
Neuseeland Maurice Strickland wird an diesem 'l ag um den Schwer¬ 
gewichtstitel des British Empire gegen Tommy Farr anzutreten haben. 

U.S.A.-Meisterschalten. Bei amerikanischen Leichtathletik-Mei¬ 
sterschaften, die in Buffalo durchgeführt wurden, gab es nur eine 
einzige Rekordverbesserung, und zwar durch Harry Üiemann, der im 
3000-Meter-Gehen siegte und auf 13.39.9 Minuten kam. Phil. Levy, 
hoher Favorit im Diskuswerfen, mußte sich mit dem zweiten Platz 
begnügen, und Dreyer belegte im Hammerwerfen den dritten Rang. 

* * 

* 

Prag. Blödy siegte bei einem Spartameeting über die %- 
Meile in 3:20 Min. Schwarz wurde mit 3:25,4 Diitter. 


Die Ilandballmeioterschaft des Makkabi Amster- 
d a m lieferte am Sonntag ihr erstes Spiel gegen Sportvereinigung 
Ostende, 1. Männer, und gewann 16:3 (Halbzeit 5:1). Der hohe Sieg 
ist besonders den ehemaligen Bar Kochbanern aus Deutschland, Safier, 
Raber und Rudawer, zu verdanken. 

* * 

* 

Wassersport. Haifa, ln den Wasserbail-Spielen schlug Mak¬ 
kabi Haifa I eine Auswahl-Sieben von Tel-Aviv mit 7:0. während 
Makkabi Haifa II über die Polizei-Haifa mit 4:2 erfolgreich war. Die 
Jugend des Makkabi Haifa war über die Militärschule mit 7:0 in 
Front. 

— In Tunis schlug die Wasserball-Maimschaft des C. N. T. (Mak¬ 
kabi) das lokale italienische Team 5:3 und 6:1. Im 200 m-Brust- 
schwimmen siegte Bonan und Gozlan mit 3:12 resp. 3:16, während 
über 100 m Naim in 64,4 Sek. von dem Italiener Lisardi glatt ge¬ 
schlagen wurde. 

Nacache vierfacher Meister. Bei den französischen Schwimm¬ 
meisterschaften. die im Pariser Stadion durchgeführt wurden, quali¬ 
fizierte sich Alfred Nacache als der erfolgreichste und vielseitigste 
Schwimmer. Er gewann die 100-Meter-Crawl in 1.01, die 200-m- 
Crawl in 2.20,7, die 200-Meter-Brust in 2.59,7 und verhalf seinem 
Verein außerdem zum Sieg in der 4-mal-200-Meter-Crawl-Staffel. 

♦ * 

* 

Uzhorod. Das neue Schwimmbad in Uzhorod, eine der schön¬ 
sten Anlagen in der Tschechoslowakei, wurde nach einer Ansprache 
des Bürgermeisters mit einem Meeting eingeweiht, bei welchem die 
Schwimmer des Prager Hagibor auf der neuen 50-Meter-Bahn sämt¬ 
liche Bewerbe an sich brachten. 

Leichtathletik. Der Amerikaner Howard Brill stieß die 
Kugel 15.74 m weit. 

Fußball. 4000 Zuschauer sahen im Pokal-Endspiel zwi¬ 
schen Hapoel Tel-Aviv und Makkabi Tel-Aviv keine besonderen Lei¬ 
stungen. Auf beiden eiten waren die Hintermannschaften stärker als 
die Angriffsreihen. Die Makkabi-Elf spielte lustlos und zerfahren. Der 
2 : 1-Erfolg des Hapoel war durchaus verdient und hätte bei grös¬ 
serer Entschlußkraft des Angriffs höher ausfallen können. 

Jüdischer Turnnverein Zürich. Nach den Sommerferien (Schul¬ 
anfang) turnen wieder alle Sektionen und zwar: 

Aktive: je Donnerstag und Montag, 20 Uhr, Turnhalle Kernstraße, 
Männer: je Donnerstag, 20 Uhr, Turnhalle Näfenstraße, 


Hosenträger 

Socken 

Cravatten 

Handschuhe 

die letzten Neuheiten zu billigen Preisen bei 

HOSSMANN & RUPF - BERN 

Waisenhausplatz 1 — 3 


Jugendriejce: .ie Donnerstag. 18 Uhr. Turnhalle Kernstraße, bei großer 
Beteiligung zweiteilig in einer Turnhalle in der Stadt. 
Frauenriege: je Mittwoch, 20 Uhr, an der Splügenstraße, 1 urnsaal 
Erl. Bloch. r t „ n 

Damenriege: je Dienstag, 20 Ulir, Turnsaal Frl. Bloch, Spliigenstraße. 


Geschäftliches 


Ernährung und Tour de Suisse. Die Nahrung ist der Betriebs¬ 
stoff des menschlichen Körpers. Im normalen Gang des täglichen 
Lebens mag für viele von uns die übliche Nahrung ausreichen. Wo 
es sich aber darum handelt, mehr als Durchschnittliches, ja Höchst¬ 
leistungen zu vollbringen, muß der Körper unbedingt vermehrte Ener¬ 
gie- und Kraftreserven besitzen. Hier kann nur eine hochkonzen¬ 
trierte, vollwertige Kraftnahrung in Frage kommen. Die Tour de 
Suisse-Leitung hat je und je dem Ernährungsproblem die verdiente 
Beachtung geschenkt. So hat sie auch dieses Jahr Ovomaltine als 
offizielle zusätzliche Wettkampfnahrung erklärt. Die Rennfahrer 
nehmen Ovomaltine zum Frühstück und an den Verpflegungs-Kon¬ 
trollen. Zum Kräfte-Nachschub während der Fahrt ist Ovo-Sport 
begehrt. 


Nach London? 

Wer geschäftlich, zum Besuch oder zum Vergnügen nach London 
reisen will, benützt vorzugsweise den Schnelldienst der S w i s s a i r. 
Der Luftweg ist nicht nur der kürzeste — Zürich—London in 3>/2 
Stunden, — sondern erleichtert auch den Passagieren die Unannehm¬ 
lichkeiten einer Reise, wie Umsteigen, Schiffahrt etc. Anmeldungen 
für Flüge nach London sind möglichst frühzeitig aufzugeben, da wäh¬ 
rend der Hochsaison die großen Douglas-Flugzeuge häufig «ausver¬ 
kauft» sind, Alle Auskünfte erhält man beim Luftreisebüro Zürich, 
Bahnhofplatz 7, Tel. 73.133. 

Die Ausfuhr-Industrien auf der Prager Messe. 

Prag. — Vom 2. bis 11. September findet in Prag die 37. Inter¬ 
nationale Herbstmesse statt, welche wieder als Leistungsschau der 
tschechoslowakischen Ausfuhrindustrie n organisiert worden 
ist. Die Beteiligung ist mit 3000 Ausstellern auf der Höhe der vor¬ 
jährigen Herbstmesse geblieben, die Beteiligung der typischen Ex¬ 
portzweige des Landes hat sich jedoch verstärkt. Unter den Aus¬ 
stellern der Messe befinden sich auch einige Firmen aus der 
Schweiz, welche stets auch eine hohe Besucherquote stellt. Zur 
Messe reisende Ausländer erhalten auf Grund des Messeausweises 
in der Tschechloslowakei 50% Fahrpreiser m ä ß i g u n g. in der 
Schweiz 25°/o. Ausk ii n f t e über die Prager Herbstmesse erteilt 
die Tschechoslowakische Handelskammer in der Schweiz. Zürich, 
Uraniastraße 35. 

Warum Feldstecher? Der Name kommt nicht von ungefähr; 
man wollte, als man die Bezeichnung schuf damit sagen, etwas aus 
dem Gesichtskreis besser hervorstechen lassen. Es gibt ja so man¬ 
cherlei, das mit dem unbewaffneten Auge nicht recht erfaßt werden 
kann, besonders bei zu großen Distanzen oder bei beweglichen Ge¬ 
genständen. Da erfüllt nun der Feldstecher seinen Zweck. Er bringt 
uns entfernte Gegenstände in greifbare Nähe, er läßt uns Lebewesen 
in Wald und Flur besser erkennen und erhöht uns den Genuß der 
Ferien, Reisen und Sport. Die Prismen- Feldstecher der 
Firma Kern & Cie., Aarau, erfreuen sich besonderer Beliebtheit: es 
sind Feldstecher höchster Präzision, dabei sehr leicht und handlich; 
wir haben sogar ein reizendes Taschenformat, welches sehr gern 
gekauft wird und seinen Zweck ausgezeichnet erfüllt. Siehe Inserat. 


Sämtliche hier besprochenen Bücher sind entweder vorrätig oder 
werden schnellstens besorgt durch 
Ernst Waldmann, Nachfolger von 

C. M. Ebell, Buch- und Kunsthandlung, Bahnhofstraße 14, Zürich. 





%unova- venoüieAÄn, 



[bei. Reioiguag 
mul Färberei 


dann Auäd da>j XJlsid uAndah Zürich 

51 HO v\oia niiA OnJversitätsstrasse 83 

TULaA: OUA. Telephon 20.265 

Amerikanische Schnellreinigung : Herrenkleider Fr. 6.— 

Damenkleider von Fr. 5.— an 
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Herrlicher 

Sommeraufenthall 

Bermann s Hotel Edelweiss 
St. Moritz 


igelberg (IIOO m) 



das Sommerparadies der Schweiz, er¬ 
wartet Sie zu Ihrer Erholung, REISLER’S 
wiedereröffnetes Hotel im Kurpark. Lu¬ 
xuszimmer mit Privatbädern, Balkon. Zim¬ 
mer m. fl, W., große Gesellschaftsräume, 
Lift, Tennisplätze, Ping-Pong. 3 mal tägl. 
Kurkonzertc in unserem Park , 
abends Tanz in der Bar. 

Treffpunkt der sportl. und 
mond. Jugend zu zeitgem. re¬ 
duzierten Preisen. Tel. 64 



GRINDELWALD 

Hotel Silberhorn (Telefon 79) 


Modernster ComfOrt, sämtliche Zimmer mit fl. K. u. W. Wasser. 
Erstklassige Verpflegung. Bes. Frau F.Kahn 



Bei ihren Spenden denken Sie an: 

Israel. Fürsorge Postdiedc-Nr. VIII 3963 

„ Frauen verein „ „ VIII 5090 

„ Jugendhort „ „ VIII 13741 

Kinderheim Heiden „ „ VIII 13603 

Hilfsverein 1. jüd. Auswanderung Zürich „ „ VII111650 


Alleinvertreter: 




fijJÖF 


STAATL. GEPP. UHRMACHER 

Bodstr.33 QESJ 

Juwelen opiik 


Packpapiere 

Couverts, Musferdüfen 

Sämtliche 

Packungen und Beutel 

mit und ohne Druck. 

Zu vorteilhaften Preisen. 


Papierwarenfabrik 

Wipf 6t Co. Zürich 


WPF 


Wodienkalender 


August 

1938 


Aw 

5698 

12 

Freitag 

15 

13 

Samstag 

16 

14 

Sonntag 

17 

15 

Montag 

18 

16 

Dienstag 

19 

17 

Mittwoch 

20 

18 

Donnerstag 

21 


Weeschanan 
Schabb. Nachmo 


Isr. Cultusgemeinde Zürich: 

Goftesdie nst: 

Freitag abend Synagoge 6.30 

Betsaal 7-15 

Samstag vorm. 8.30 

Samst nachm.nur im Bets. 4.00 
Wochentag morgens 7.00 

abends 7.15 


Isr. Religionsgesellschaft: 

Freitag abend Eingang 7 15 

Samstag Scbachris 7.45 

,, Mincho 4.00' 

wochentags Schachris 6.30 

„ Mincho 6.30 


Sabbatausgang: 

Zürich, Baden, Endingen, Lengnau 8.20, Basel, Bern, Biel 
Liestal, Fribourg 8 32. Lausanne, Yverdon, Chaux-de-Fonds 8 34’ 
Luzern. Winterthur 8 28, St. Gallen, St. Moritz 8 24, Genf 8 33’ 
Lugano 8.21, Davos 8.21. 


Geboren: Eine Tochter des Hrn. S. A. Kowalski, Schochet. Zürich. 

Bar-Mizwoh: David. Sohn des Herrn Dr. Marcus Cohn, Basel. 

Robert, Sohn des Herrn Ernst Leiserowitz, Basel. 
Vermählte: Herr Samuel Goldstein, Preßbuig, mit Frl. Sara 
Schwarz, Basel. 

Gestorben: Frau Charlotte Palivoada, 68 Jahre alt, in Genf. 

Frau Camille Wolff-Bloch, 63 Jahre alt, in Strasbourg. 


Existenz ln Paris. 

Tüchtigem Techniker oder Kaufmann ist Gelegenheit geboten, 
sich aktiv an altem, gut eingeführten Fabrikations- und Handels¬ 
geschäft der elektr. Branche mit Sitz im Verwaltungsrat zu betei¬ 
ligen. Keine Sanierung, sondern Ablösung der Schweiz. Gruppe. 
Notwendiges Kapital Fr. 25,000 bis 50,000 event. Anzahlung. 

Gefl. Zuschriften unter Chiffre A. Z. 800 an die Expedition 
dieses Blattes. 


W. SIMON -FILIALEN 

Die vorteihaften Einkaufsquellen für gute Lebensmittel 

Die Verlrauensfirma der tüchtigen und sparsamen Hausfrau. 


Se recommande 
pour ses banquets 
sfrictemenl rituels. 
Surveillance aftitröe 
sur demande. 



De passage ä 
Fribourg ne man- 
quez pas de visiter 
ses superbes locaux 
et de dögusfer la 
cuisine soignöe de 
son 


RESTAURANT FRANQAIS 
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Heirat 

Für 29-jährigen tüchtigen Rechts¬ 
anwalt der sich in einer engl. 
Kolonie mit gesundem Klima 
niederlässt wird Neigungsehe mit 
sympathischer Haustochter aus 
erster Israel. Familie gesucht. 
Elwas Vermögen erforderlidi. 
Offerte unter Chiffre M M 200 
an die Expedition. 



Suche 

für meine Schwester, 37jährig, 
Blondine, gebildet, musikal., aus 
bestem religiösen Milieu 

passenden Ehepartner. 

Zuschriften erbeten unter «Emi¬ 
grantin aus Wien» an die Ex¬ 
pedition dieses Blattes. 


Zu vermieten: 

1-2 schone Zimmer 

mit Bad. Zentralheiz.. Balkon, 
Tel., fl Wasser in sehr gutem, 
ruhigen Haus an Alleinmieter. 
Gefl. Anfragen unt. Chiffre H. P. 
300 an die Exped. des Blattes. 


4. Kreis: 1. Oktober sonnige 

e Z’uioimuflg 

Bad. Toilette. Balkon. Z heizung, 
in ruhigem Hause, inkl. Heizung 
125 Fr. per Mt. Telefon 3 81 06 


Für 

Patent < 1 . Stahlindustrie 

(Häuserbau), ermöglichend rasche¬ 
ste Errichtung von Großsiedlungen 
u Kolonien, Interessenten gesucht. 
Zuschriften unt.: „Fabrikationsreif“ 
an die Expedition dieses Blattes. 


Waschanstalt 
itiarHi & Giätiii, Zürichs 

Zollikerslr. 149, Telephon 21.234 
Gegründet 1870 
Schonende 

Behandlung Ihrer Wäsche 
Trocknen im Freien 

Familienwäschej Kilowäsche 
Vorhänge spannen 


Maisons 

recommandees ä 


E V I A N 

LES-BAINS 


Eumns pARFums evians cqiffure 

J. Carraud 

Telephone 25 

Soins de beaute 

Toutes les grandes Marques de Parfüms 
Prix de Paris 

Produits Guerlain. Antoine, Rubinstein 
et Elizabeth Arden. 

42, Rue Nationale 

et I, Rue de la Source de Clermont 
EVIAN-LES-BAINS 

Maison del Porto 

Ecaille, Corall, Ivolre, Bijouterie et Fantaisie 

Hiver: Monte-Carlo: 29, Boulevard des Moulins, 
Menton: 12, Rue Partouneaux 
Ete: Evlan: 20, Avenue du Port 


Tlssus anglais - Coupe soignee 
Prix moderes 

LE TAILLEUR DE LYON 

Diplome d'Honneur Paris 1936 

24, Rue Nationale EVIAN-LES-BAINS Tel. 267 


Tous articles brod^s a la main 

pour dames et enfants 

Kimonos, Blouses, Robes d enfants, Linge de table 
Mouchoirs, Poupees etc. 

Mme.Valmire - Evian - 21, Rue Nationale 

TOI. Provence 98-20 9, Citö Paradis, Paris - X® 

Chemiserie A l’Eiegance 

Evian-Ies-Bains Annemasse 5, Rue des Voirons 

IO bis Av. du Port 

Chemises ville-sport - Pyjamas - Cravates 
Ceintures - Chaussettes - Basdemarques 
Lingerie fine pour Dames 


In ollen Schul- und Erziehungsangelegenheiten Ihres Kindes 
beratet Sie kostenlos und unverbindlich 

Dr. S. D. STEINBERG 

Direktor des Institut Minerva Zürich 


,MARVIN f 


die Schweizer Marken-Uhr 
die Ihr volles Vertrauen verdient 



Es ist eine P räzisio ni = Uhr 
in eleganter und moder ner Form 
zu einem v olkstüml ich en Pre is! 

ln reicher Auswahl, beim Generalverlreter 


Max Birnbaum 

ZÜRICH . BLEICHERWEG 10 


Das Uhren-Spezial-Geschäft das sich, der 
heutigen Zeit entsprediend mit einem kleinen Nutzen begnügt. 


EVIAN LES BAINS (Haute Savoic) 
Hotel Bedford und Beau Site. 

Herrlichste Lage am See. Garagen. 
Gleiches Haus in 

BEAULIEU s. Mer, 

Savoy Hotel am Strand. 

PLOMBlERES LES BAINS (Vosges). 

Spez. (Ur Krankheiten der Verdauungs¬ 
organe, nervös-funktionelle Leiden, 
Rheumatismus. 

Grand Hotel. 

Direkte Verbindung mit den Thermal- 
Bädern, einziges Hotel ersten Ranges. 
Großer Garten, Gartenrestaurant. 

Tennis, Garage. 


Zwischen Nizza u. Monte Carlo 
BEAULIEU S/MER. Hotel Victoria. 

100 Zimmer. 

VILLEFRANCHE S/MER 
Hotel Le Proven^al. 

40 Zimmer. Letzter Comfort. 

Pension ab Frs. 45.—. 


ST. RAPHAEL (Cöte d'Azur). 

Le Grand Hotel. 

Jeder Comfort. Centrale Lage Gr. Park. 
3 Minuten vom Strand. 

Pension ab Frs. 50.—. 


LUCHON (Haute Garonne). 

Spez. chronische Katarrhe der Nase, des 
Rachens u. d. Kehlkopfes, Rheumatismus 

Grand Hotel Bonnemaison. 

Jeder Comfort. Bekannt gute Küche. 
Bescheidene Preise. Bes A Doilinger. 


Bade« u. Massage^Praxis 

^7un (jhrunn en 

Ochsner & Peters Zürich 2 

Staatl. diplom ert 

Venedigstrafje 3* Telefon 75.909 

direkt beim Bahnhof Enge 

HEILMASSAGEN, TEILGLÜHLICHT. UND 
HEISSLUFTBADER, 

ERFOLGREICHE KUREN bei Rheuma, 
Gicht, sämtlichen Neuralgien. Stoffwech 
sei- und Drüsenleiden. 


wesiende bei ostende 

(Belgien) 

In konfortabel eingerichtetem 

Kinderheim Villa Madone 

digue de mer 25 

an prachtvoller Lage, direkt am 
Meer, finden Kinder jeder Al¬ 
tersstufe das ganze Jahr ge¬ 
sundheitsstärkenden kürzeren 
oder längeren Aufenthalt bei 
liebevoll., individueller Behand¬ 
lung und vorzüglicher streng 
Verpflegung. 

Zeitgemäße Preise. Beste Refe¬ 
renzen. Auskünfte durch die 
Leiterin Mme. Germaine Birn¬ 
baum-Lang, langjährige Leiterin 
der Schulkolonie Middelkerke. 
Auskünfte in der Schweiz durch 
Frau Dr. Bloch, Sempacherstr. 1, 
Luzern; Martin Lang, Brand- 
schenkestr. 20, Zürich. 


Insertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Druck: Uto-Buchdruckerel A.-G. 
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Empfehlenswerte 




HOTEL DREI KÖNIGE 

das führende Haus in Basel, gänzlich umge¬ 
baut. Zimmer von Fr. 6.— an. Einzigartige 
ruhige Lage direkt am Rhein. Eigene Garage, 
Parkplatz. 


^* e Grill - Room - Bart Aperitifs, Gr II-Spezialitäten 
Menus von Fr. 3.50 an. Besuchen Sie die R h e i n - Ve r a n d a. 


12. August 1938 


in 






Käse - Butter 



in anerkannt bester 
Qualität im alten guten 
Spezialgeschäft 

OttoAlthaus-Wyss A.G. 

BASEL 

Gerbergasse 62 (enlralhallen 
Tel. 24.083 Tel. 32.533 



PRALINES 

Specialiies de Ier Ordre 

CONFISERIE BRÄNDLI 

AM BARFÜSSERPLATZ 



Das führende Haus 
in 

Pelzwaren 

und erstklassigen 

Herren-Hüten 

Cravallen 

BASEL. 

Z4 Freiestraße Z4 
Gegr. 1885 


VAUXHALL - CHEVROLET - BUICK - LA SALLE - 
CADILLAC 

Grösste Auswahl vom kleinen 6 PS. zur grossen 
Luxus-Limousine. 

AGENCE AMERICAINE, BASEL 

Telephon 47,800 Viaduktstrafje 45 



Erstes Spezialhaus für 

DAMEN- und MÄDCHENBEKLEIDUNG 


Färberei Röthlisberger & Cie* 

Chem. Waschanstalt A BASEL 


Modernst 

eingerichtetes 

Vertrauenshaus 



bedient gut, 
rasch und 
preiswert 


KRATT1GER — 

COIFFEUR 

Unsere Spezial 

i t ä t e n : 

Damen 

Herren 

Haartraitement 

Gesichtsmassage 

Haarfarben 

Haartraitement 

Dauerwellen 

Manicure 

Gesichtspflege 

Höhensonne 

MARKTGASSE 6 BASEL 

TELEPHON 23.033 


Immer das Neueste 

Knirpsschirm 
mit passender 
Ledertasche 

von Freiestrasse 44 



Prismen 

Feldstecher 

in eleganter Ausführung 


extra leichtes Modell — Schweizerfabrikat 

M. RAMSTEIN, JBERG & CIE. 

BASEL, beim Marktplatz — OLTEN, Baslerstrasse 25 













































